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Morg en-Ausgabe. staatlichen Zwangsmittel noch mehr als bisher in An¬
spruch nehmen, um Geld für kirchliche Zwecke zusammen- Politische Uekersicht.

Kirche und Gerichtsvollzieher.
Bei Gelegenheit der diesjährigen Kreissynoden hat

sich der hiesige Konststorial-Präsident Or . Ernst  über
das Verhaltniß zwischen Kirche und Gerichtsvollzieher in
einer Weise ausgesprochen, die man nur völlig billigen
kann und von der man im kirchlichen wie rm staatlichen
Interesse wünschen mutz, daß ihr baldmöglichst allseitig
Folge gegeben werde.

Den Anlaß zu dieser Aussprache gab die Vorlage des
Königl. Konsistoriums: „Mil welchen Mitteln können die
Krerssynoden für das kirchliche Leben fruchtbarer lind
wirksanier gestaltet werden?" Auf der Kreissynode
Nastätten beantwortete ein Referent diese Frage dahin,
daß den Synoden eine größere Bewegungsfreiheit in der
Verwendung von Geldmitteln  für Zwecke der christ-
lichen Liebesthätigkeit gewährt werden inüsse. Dem gegen-
über erklärte nun der jener Sitzung beiwohnende Kon¬
sistorial-Präsident , daß ein solcher Antrag doch sehr be-
denklich sei, „da hinter der von einer Synode angeord-
neten Steuererhebung der Executor  stünde
— doch ganz im Widerspruch zu christ-
lrchem Leben und christlicher Liebe ."

Was hat überhaupt die Kirche mit dem Gerichtsvoll.
Sicher zu thun ? fragt vielleicht mancher Leser verwundert
Der Gerichtsvollzicher ist doch ein rein staatlicher Be-
amter. Wir leben doch nicht mehr im Mittelalter , wo der
Staat verpflichtet war . seinen weltlichen Arm zur Durch-
führung kirchlicher Fordeimngen herzugeben! So fragte
auch vor Kurzem noch einer unserer Leser bei der Expe¬
dition an. ob es denn wahr sei, daß die Kirchensteuer durch
den Executor eingetrieben werden könne, und er war wohl
sehr erstaunt im Briefkasten zu vernehmen, daß dem wirk-
lich so sei. Vielleicht war der Fragesteller gar ein hier
ansässig gewordener Amerikaner, in dessen Heimath man
schon langst von einer derartigen Bütteldienst-
l e i st u n g des Staates für irgend eine Kirche nichts
mehr weiß, und hat dann wohl im Stillen feine Glossen
über die Rückständigkeit der Europäer in einer solch
elementaren Sache gemacht. Würden sich doch in Amerika
die Krrchen selbst ausnahmslos für eine derartige Hilfe-
leistung bedanken, weil sie aus der Geschichte ersehen
haben, daß Derjenige, welcher die Zwangsmittel des
Staates in Geldsachen in Anspruch nimmt, damit noch-
wendig in Abhängigkeit von ihm geräth und seine Selbst-
ständî keit auch auf solchen Gebieten einbüßt, wo er sie
unbedmgt behaupten müßte.

Bei uns zu Lande scheint man sich allerdings dieser
Rückständigkeit in kirchlichen Kreisen noch nicht recht be-
wußt geworden zu sein. Da möchte man vielmehr die
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innere Mission. Es ist ja auch so einfachI Man erhöht
die Kirchensteuer, und dann mutz jedes Kirchenglied
zahlen, ob es will oder nicht.

Ob die Kirchenmänner auch noch so dächten, wenn sie
sich einmal vergegenwärtigten , mit welchem A e r g e r
diese Steuern jal)raus jahrein von Tausenden und Aber-
tausenden bezahlt werden, wenn die Gerichtsvollzieher
einmal von den liebenswürdigen Aeußerungen über die
„Mutter Kirche", von den Drohungen bis zum Raus-
schmeißen und zur Treppe hinunterwerfen berichten
wollten, die sie zu hören bekommen, wenn sie chren Auf-
trag aus führen ? Thatsache ist, daß der Gerichtsvoll-
zieher, der für die Kirche rückständige Gelder ein-
fordert, unbeliebter ist als derjenige, der es für den
Staat thut . Man sage auch nicht: Me Leute, welche die
Kirchensteuer sparen wollen, können ja austreten
Gewiß können sie es. Aber es ist schon nicht Jedermanns
Ding, sich das nachher öffentlich nachsagen zu lassen, wie
wir es hier in Wiesbaden erlebt haben, auch wenn man
wirklich die Kirchensteuer für eine unnöthige Nebenaus-
gäbe hält. Dann ist es aber auch ein offenes Geheim-
niß, daß trotz aller entgegenstchenden gesetzlichen Be-
sstmmungen der Austritt aus einem Kirchenverband noch
eine so unbequeme und für das Fortkommen in der Ge-
sellschaft, im Staat , besonders im Heer so nachtheilige
Sache ist, daß auch die Mehrzahl derer, die innerlich längst
mit der Kirche zerfallen sind, lieber mit Aerger die
Steuern weiter zahlen, als sich die Nachcheile eines Aus¬
tritts aus der Kirche zuziehen wollen. Me sagte doch
der Freiburger Stadtpfarrer , D. Hansjakob: „90 vCt
aller Gebildeten, 60 pCt. aller Halbgebildeten und SO
pCt. des Arbeiterstandes sind auch bei uns der Kirche ent-
frenrdet oder innerlich abgefallen." Und daß es bei den
Protestanten wesentlich besser stünde, könnte nur Ueber-
hebung behaupten. Me Kirchen könnten daher aller-
dings sicher sein, daß ihnen wenigstens ein Drittel chrer
Steuern ausbliebe, wenn der Gerichtsvollzieher nichtwäre.

Nach einem solchen Verlust aber dürsten die Kirchen
gar nicht fragen, wenn sie wirklich den Grundsätzen
Jesu  treu bleiben wollten, der doch nur v ö l l i g f r e i-
willige und überzeugte Anhänger  habenwollte.

Darum ! Kirche und Gerichtsvoll,
z : e h e r sind ein Widerspruch,  und wer auf
erne Lösung dieser unnatürlichen Verbindung hinarbeitet
dreist m gleicher Werse dem Ansehen der Kirche wie des
Staates . Daß solche Gedanken in einem deutschen Kon-
sistorium jetzt endlich Eingang gefunden haben, und von
chm öffentlich vertreten werden, gehört zu den erfreu-
lrchsten Erscheinungen der Zeit.

FrrriUelorr.
Gin afrikanischer Lederstrumpf.

CooperS unsterblicher Lederstrumpf hat seit beinahe
100 Jahren die Knaben in athemloser Spannung er¬
halten und reife Männer gefesselt. Das tragische Geschick
des letzten Mohikaners , das Aussterben der hochbegabten
Raffe der Rothhäute hat uns Alle bewegt und erregt.
Ein afrikanischer Lederstrumpf ist der Buren -Oberst
Schiel, dessen spannendes, im Verlag von F . A. Brock¬
haus in Leipzig erscheinendes Werk: „23 Jahre Sturm
und Sonnenschein in Südafrika " uns mitten hineinführt
in den Todeskampf einer anderen hochbegabten Rasse,
der Zulus . Seine Abenteuer, die denen Wildtödters
nichts nachgeben, begegnen bei uns aber einem viel höhe-
ren Interesse , da sie zeigen, wie die Unterjochung der
Zulus durch die Weihen, Buren und Engländer schließ¬
lich zu dem schrecklichen Kriege führen mutzte, der dem
englischen Eroberer 5000 Millionen Mark, dem schwäche-
ren Burenvolke in Transvaal und dem Oranjestaat aber
die Freiheit kostete. Und wie die Rothhäute Nord¬
amerikas, so gehen auch die Zulus unaufhaltsam dem
Untergang entgegen, dank der Besiegung und Knechtung
durch Europäer , dank der Civiltsation , die ihnen von
diesen gebracht wurde in der Form von Flinten und
Schnaps ! Wie sie lieben und hassen, diese Zulus , wie
sie schwelgen und kämpfen, wie sie überlistet werden von
den schlauen Weißen, das zeigt schon der Beginn des
interessanten Buches jenes Mannes , der, ein Deutscher
von Geburt und Gesinnung, ein Menschenalter unter den
Zulus in der Wilünitz gelebt und schließlich im Ent-
scheiüungskampfe der Buren und Engländer eine so be-
deutsame Rolle gespielt hat als Reorganisator der
Buren -Artillerie und als Kommandant des Deutschen
Corps.

Um die Leser einzuführen in das interessante, an
spannenden Momenten reiche Werk Schiels, geben wir
hierunter aus dem ersten Kapitel, das die Ueberschrift:
„Ein Kampf auf eigene Faust" führt , den Bericht über
eine Episode aus dem mörderischen Bürgerkrieg der

Zulus wieder, der im Jahre 1879 nach der Gefangen¬
nahme des Kaffernkönigs Cetewayo durch die Engländer
entstand. Damals hatte sich ein Theil der Partei des
englanöerfreundlichen Oham, des Bruders von Cete¬
wayo, in den zu Transvaal gehörigen Grenzgebieten
häuslich niedergelassen, wurde jedoch auch dort von der
Königspartci wiederholt angegriffen. Das Grenzgebiet
unterstand damals dem Kommando des Buren -Befehls-
habers Joachim Ferreira und Schiel war ihm als Grenz-
lcutnant beigegeben worden.

Eines Tages nun traf bei Ferreira der größte
Häuptling der im Transvaalgcbiete wohnenden Kaffern
Ohams , Mansezulu , mit einigen Unterhäuptlingen ein.
fl ^richtete , daß eine starke Armee der Königspartei
sich bei den Jngomobergen versammelt habe und in
wenigen Tagen den Pongola überschreiten werde, um
vereint mit den in unserem Gebiete wohnenden An¬
hängern der Königspartci die Zulus Ohams zu über¬
fallen. Mansezulu bat flehentlich um Hülfe, da er mit
seinem Volke zu schwach sei, mit Erfolg Widerstand zu
lersten. Nach längerem Bedenken gab Ferreira dem
Leutnant Schiel den Auftrag , die Hälfte der Grenz¬
polizisten mttzunehmen und das ganze Volk Mansezulus
nach Sinyene zu bringen , einer tiefen Schlucht, die mit
den umgebenden senkrechten hohen Felswänden eine
starke natürliche Festung bildete. ES gelang Schiel, den
Auftrag anszuführen , nach Mansezulus -Kraal durch die
feindlrchen Posten burchzuschlüpfen und durch Boten die
Kaffern zur Flucht mit Hab und Gut nach der Sinoene-
Schlucht aufzufordern . Doch lassen wir jetzt Oberst Schiel
selbst erzählen:

Gegen 11 Uhr Mittags brachte mir Mansezulu Be-
richt über die Bewaffnung der Leute. Etwa dreihundert
hatten Gewehre, meist alte Knarren, ' nur etwa dreißig
waren im Besitz von Martini -Henry-Hinterladern , jedoch
war die Munition sehr knapp. Meine Polizisten waren
alle mit Snyder -Hinterladern bewaffnet. Ich selbst hatte
ein amerikanisches Winchester-Schnellfeuergewehr, dessen
Magazrn 16 Kugeln faßte, und Arnold, mein Genosse,
ein früherer dritter Garbe-Ulan , hatte einen Martini-
Henry. An Munition besaßen wir pro Mann etwa 50
Patronen , ich etwas über hundert.

Wir sind jetzt wieder mitten in der hohen Politik,
denn in dieser Woche hat die parlamentarische
Session,  die vier Monate, oder wenn man die Thätig-
keit der Zolltarifkommission in Betracht zieht, nur wenige
Wochen unterbrochen worden war, wieder chren An,ang
genommen. Am Menstag dieser Woche ist der deutsche
Reichstag  zu dem letzten Abschnitt der ungewöhnlich
langen Session, deren Schluß auch den Schluß der Legis-
laturperiode bedeuten wird, zusammengetreten, und be¬
reits am Donnerstag hat sich das Haus der bedeutungs-
vollen Materie zugewendet, welche den Brennpunkt der
Sesston bildet, dem Zolltarif.  Nachdem der Reichs-
tag am Menstag die Mißstände im Vereinsrecht und am
Mittwoch das noch immer schwer fühlbare Uebel der
Arbeitslosigkeit erörtert hatte, wurde am Donnerstag die
große Zolltarifsschlacht durch eine programmatische Er-
klärung des Reichskanzlers Grafen Bülow eingelestet,
dre freilich nach Lage der Sache nichts Neues bringen
konnte, sondern nur den schon hinreichend oft betonten
Standpunkt der Regierungen noch einmal formulirte und
m der Erklärung gipfelte, daß die Regierungen über das
Maß des Zolltarifentwurfes hinaus den agrarischen For-
derungen nicht entgegenkommenkönnten,
o J lt .̂selben Zeit, wo im Reichstag der erste Tag dev
Zolltarifschlacht zu Ende gmg, zogen die drei Sendboten
des Burenvolkes , die GeneraleBotha , Dewet
und D e l a r e y , die am Mittwoch den deutschen Boden
betreten hatten , vom Jubel der Bevölkerung begrüßt in
die deutsche Reichshauptstadt ein. Man stand in Deutsch¬
land nicht hinter dem Eifer und der Begeisterung zurück
welche in Frankreich der Sache der Buren und den drei
Generalen entgegenaebracht worden war, die nicht etwa
von den Machteii eine politische Aktion zu Gunsten der
Buren erwarten , sondern die nach Deutschland, wie vor-
her nach Frankreich, lediglich deshalb gekommen sind, um
dre Nationen für ihre durch den langwierigen und
blutigen Krreg verarmten Landsleute um diejenige Sstse
zu bitten, die das reiche Albion ihnen, entgegen den
heiligen Versicherungen und Versprechungen, versagt

Daß man in England  diese Reise der Buren-
generale mit scheelenAugeir betrachtet, das ist verständlich
denn es ist für die englische Regierung nicht gerade an-
genehm, so vor den Augen von ganz Europa als wort-
bruchig gegenüber den Buren entlarvt zu werden. Als
Trost im Leide bleibt den Engländern nur der Umstand
daß die angebahnte Audienz der Burengenerale beim
deutschem Kaiser sich zerschlagen hatte, und daß deshalb
die amtlichen Kreise von dem Aufenthalt der Buren in
Berlin keine Notiz nahmen. Solcher Tröstungen im
Lnde aber bedarf die englische Regierung um so mehr,
als die Par la m e n t s s e s s i o n , die am Donners¬

begonnen hat, insbesondere infolge der ungünstigen

Der Befehl, den ich von meinem ritterlichen Chef
erhalten hatte, lautete, Mansezulus Volk sicher nach
Smyene zu bringen . Dieser Befehl war ausgeführt.
®,e”n ^nige Tage dort blieb, um genau über die
Sicherheit meiner Schutzbefohlenen rapportiren au
kennen war dies nur Vorsicht. Würden wir in dieser

überfallen , dann hatten wir, kalkulirte ich, uns
natürlich unserer Haut zu wehren. A la guerre
comme ä la guerre , den Kopf würde es wohl nitfit
foftcn. Daß die Regierung uns keine Vorwürfe machen
wurde, de sen war ich sicher, hauptsächlich wenn die Ge¬
schichte gut ablief.
« „ .S8®* J e mön  kommen !" sagte Arnold trocken, „ein
Gluck, daß wir noch einen Cognac im Buttel haben —
dann zahlen wir doppelt!" 1

Am Mittag hielten wir eine Art Kriegsrath ab, und
Mansezulu war aufs Höchste erfreut , als ich ihm erzählte,
daß wir noch einige Tage bei ihm zu bleiben gedächten
Es schien uns Allen der beste Plan , daß meine kleine
Truppe in der Nahe des Eingangs der Schlucht auf der
linken Seite des Baches eine Position einnehmen sollte
SÄÄ“ 1“M “i »« Ä

Bald war auch an einer Stelle zwischen den boben
Felsen, von wo aus der Eingang gut zu bestreichen war,
aus Steinen eine Verschanzungaufgebaut. Wir erhielten
auf diese Weise ein kleines Fort , das uns uneinnehmbar

Emsige Bedenken, das ich hatte, war, daß
die Munition ausgehen könnte,' es war also die größte
Ruhe und bedächtiges Schießen erforderlich ° 13
- - Bon  einem Anrücken der Feinde kam keine Nach,

richt, also konnten wir gemüthlich ans Abendessen gehen.
Wir hatten herrliche Schafrippchen am Feuer gebraten
dazu hatte uns Mansezulu einen Topf trefflichen Zulu-
biercs geschickt,' es gab eine gute, fröhliche Mahlzeit
Jung und vergnügt , wie wir Alle waren, wurde auch
diese Situation ebenso leicht genommen, wie die vielen
anderen in ähnlichen Fällen . Wie schnell aewölwi
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öiefc erft richtig erkennen, wenn sie bereits vorüber sind!

Müde von dem weiten Ritt und infolge der lebten
schlaflosen Nächte, legten wir uns früh zur Ruhe nieder

!



Gerte 2. l » . Oktober 1902, SO. Jahrgang . Sko. 489.Wiesbadener Tagblatt (Morgen-Ausgabe). Verlag : « anggafse 27.
Entwickelung der Dinge in Südafrika sich recht prekär zu
gestalten droht.

Recht trübe Aussichten gewährt auch die am Donners¬
tag eröffnet Session des ö st e r r e i chi s che n R e i ch s-
raths,  deren Entwickelung der Ministerpräsident Herr
v. Körper nicht mit sonderlicher Zuversicht entgegensetzen
dürste. Die von der Regierung ungebahnte neue Ver-
söhnungsaküon zwischen Deutschen  und Tschechen
kann schon bei ihrem Beginn als gescheitert angesehen
werden, und die Jungtschechen haben denn auch bereits
den Krieg gegenüber der Regierung proklamirt . Unter
diesen Umständen sind die Aussichten für das Zustande¬
bringen des Ausgleichs  zwischen den beiden Reichs-
Hälften der österreichisch-ungarischen Monarchie nicht
gerade als rosig zu bezeichnen.

Auch in F r a n k r e i ch ist am Dienstag die Par¬
lamentssession  unter Sturm - und Wetterzeichen
eröffnet worden. Das Kabinett Cornbes wird sich nicht
nur gegenüber der nationalistisch-klerikalen Opposition,
die insbesondere im Heere bedenklichen Anhang gewonnen
hat, seiner Haut zu wehren haben, sonderen auch der um¬
fassende Kohlenar beiter st reik  macht der Negie¬
rung ernste Sorgen.

Während in Frankreich die Versuche, eine Beilegung
des sen Nationalwohlstand bedrohenden Streiks herbei¬
zuführen, bisher noch nicht zum Erfolg geführt haben,
hat der Ausstand in Genf  mit der Niederlage der
Arbeiter geendet, während der Riesenstreik der K o h l e n-
arbeiter in Pennsylvanien  durch eine Einig-
ung zwischen, den Arbeitern und Arbeitgebern beendigt
worden,ist, die in erster Reihe den eifrigen Bemühungen
des Präsidenten Roofevelt zu verdanken ist.

Recht trostlos sehen die V̂erhältnisse auf dem Balkan
aus , wo zwar keine Ausstandsbcwegung, aber eine viÄ
gefährlichere allgemeine Aufstandsbewegung im Gange
ist. Die Macedonier sind im Hellen Aufrrchr begriffen,
sind in Albanien gährt es nicht minder. Dabei herrschen
fn der Pforte selbst die verworrensten Verhältnisse, in
Bulgarien geht es wirthschaftlich und finanziell rück¬
wärts , und in Serbien ist wieder einmal eine Kabinetts-
krise ausgebrochen. Das „bischen Orient " macht der
europäischen Diplomatte in der That viel zu schassen!

Keim ran MrinMcnte»m Hmmr.
Die „Hannov. Allgem. Ztg." hat einen Spezial¬

berichterstatter nach hier entsandt, um unfern Herrn Re-
zierungs - Präsidenten vr . Wentzel, den neuen
hannoverschen Oberpräsidenten, zu interviewen . Der Be¬
treffende schreibt u. A.: Als die Nachricht, der Ober¬
präsident Graf von Stolberg -Wernigeroöe habe seinen
Abschied eingereicht, sich bewahrheitete und als bald
darauf auch die amtliche Bestätigung erfolgte, war man
in hiesigen politischen Kreisen aus den Nachfolger sehr
begierig. Biele wurden genannt , unter Anderen auch
Prinz Ratibor , aber alle Kombinationen schlugen fehl,
denn Niemand dachte an die Person des Wiesbadener
Regierungspräsidenten vr . Wentzel,  umsoweniger,
>ls er seinen Berwaltungsposten erst vier Jahre be¬
kleidete.

Zwar tuschelte man im Wiesbadener Regierungs,
zebäude in der Louisenstratze davon, daß Dr . Wentzel
sich der besonderen Gunst des Kaisers erfreute , was
sei dem letzten Aufenthalte des Kaisers deutlich zu Tage
rat , und daß er, einer der nächsten im Avancement zum
vberpräsidenten, bald an die Reihe käme, daran aber,
daß der Wiesbadener Regierungspräsident das Ober-
»räsidium in Hannover bekommen sollte, daran dachte
Niemand, selbst er selbst nicht, denn als ich sein Arbeits¬
zimmer betrat , um mir einige Daten aus seinem Leben
»u holen, meinte er , er hätte nicht geglaubt, daß die Er-
nennung so rasch kommen würde,' auch sei die offizielle
Ernennung aus Berlin noch nicht cingetroffen.

„Das nenne ich aber rasch gearbeitet. Wann sind Sie
denn aus Hannover gekommen'? Was macht übrigens
mein liebes Hannover ?" fragte mich Oberpräsident
vr . Wentzel und hieß mich dabei Platz nehmen.

„Heute früh , Excellenz, und ich bin Ihnen sehr dank¬
bar , daß ich auf meine briefliche Anfrage hin sofort
empfangen wurde . Darf ich Sie bitten, mir Einiges aus
Ihrem Leben zu erzählen ?"

In äußerst liebenswürdiger Form gestattete mir
nun unser neuer oberster Verwaltungsbeamte Notizen zn
machen.

„Jetzt will ich Sie aber interviewen ", begann der
Oberpräsident vr . Wentzel. „Wie ist es denn mit der
Presse in Hannover , ist irgend ein neues Blatt seit
meiner Abwesenheit erstanden?" „Ja , Excellenz", ant¬
wortete ich, „eine neue Zeitung , für die ich eben das
Interview aufnehme." — „So , sonst ist also Alles beim
Alten. Was macht denn Herr Landesdirektor Lichten¬
berg?"

Diese Fragen wurden bestens beantwortet und als
ich hierauf fragte, ob ich sonst mit Auskunft dienen könnte,
meinte der Oberpräsident : „Nein, ich danke, ich bin über
Hannover ganz gut orientirt . Jedenfalls werde ich
sobald wie möglich in Hannover eintreffen, denn ich bin
kein Freund vom langen Warten,' umsomehr, als mein
Vorgänger bereits am Ersten des nächsten Monats aus-
scheidet."

„Und nun , Excellenz, möchte ich Sie noch bitten, mir
Ihre Stellung zur Kanalfrage und zur Politik überhaupt
bekannt zu geben." Ein Lächeln flog über seine Züge und
er meinte: „Nun , ich kann Ihnen blos sagen, daß ich
nicht dagegen bin, wenn der Kanal gebaut wird , wenn
ich auch aktiv nicht an die Frage herangetrcten bin, da
mir selbst die Gelegenheit hierfür nicht geboten wurde.
Und was meine Politik anbetrifft , bin ich gemäßigt
konservativ und, wenn auch aus einer Gutsbesitzer¬
familie, kein sogenannter Agrarier . Was ich bin, wird
man ja bereits aus meiner Amtsthätigkeit gemerkt haben,
und die verschiedenen öffentlichen Ansprachen, die ich ge¬
halten, werden Zeugnitz davon gegeben haben, daß ich
Beamter bin, der keine Politik treibt . Mir i st b e -
sonders daran gelegen , daß die Ver¬
waltungsmaschine funktionirt , wie sie
funktioniren muß , nämlich ohne Stockung
und glatt.  Im Uebrigen gehe ich gerne nach
Hannover und hoffe auf ein gutes Einvernehmen mit
meinen Beamten, den Behörden und besonders mit dem
Magistrat ."

Für die Auskünfte dankend, erhob ich mich, um des
Oberpräsidenten Zeit nicht länger in Anspruch zu nehmen.
Er reichte mir die Hand und mit einem „Auf Wieder¬
sehen" entließ er mich.

Hatte ich mich nun , um mich bildlich auszudrücken,
auf der Bühne bewegt, so suche ich jetzt die Coulissen
auf, um hier noch Einiges über den neuen Oberpräsi-
benten der Provinz Hannover zu erfahren . Ich sprach
einen Herrn , der von meinem vorherigen Interview
nichts wußte. Allgemein wurde nun nach seiner Ansicht
bedauert , daß vr . Wentzel Wiesbaden verließe, besonders
aber von den Beamten. Die Hannoveraner könnten sich
nur freuen , denn ihr neuer Oberpräsident sei für das
Wohl seiner Beamten sehr besorgt,' auch würde seine lang¬
jährige und vielseitige Praxis im Verwaltungsdienste der
Provinz mit ihrer wirthschaftlichen reichen Gliederung
sehr zu Gute kommen." „Im Dienste streng, aber un.
parteiisch und gerecht", schloß mein Gewährsmann , „so
daß man ihn als Beamten ungern verliert ." r.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden,  19 . Oktober.

— Wiesbadener Gesellschaft für bildende Knnst.
Die Abende der Gesellschaft beginnen am nächsten
Dienstag mit einem Vortrag des Herrn Prof . G o t h e i n
von der Universität Bonn über „Die Kölner Maler¬

schule". Nach den vorliegenden Mittheilungen des Red¬
ners beabsichtigt derselbe an diesem Thema einige der
Grundbegriffe der Aesthetik, nämlich: Stil , Konvention
und Manier , zu erläutern . Die Leitung der Lichtbilder
liegt in den bewährten Händen des Herrn Sekretär Kopp
von der hiesigen Gewerbeschule. Ueber den Vorverkauf
von Karten für Nichtmitglieder ist das Nähere aus dem
Anzeigentheil zu entnehmen.

— Walhalla-Theater. Heute Sonntag finden zwei Vor¬
stellungen. Nachmittags 4 Uhr zu halben. Abends 8 Uhr zu ge¬
wöhnlichen Preisen statt. In beiden Vorstellungen Auftreten des
Direktors Maximilian mit seinen fünf indischen Elefanten und
der Baronesse van Meeren mit ihrem Schimmelhengst„Roland",
sowie der anderen Attraktionen.

o. Der Magistrat hat in seiner gestrigen außer¬
ordentlichen Sitzung an Stelle des verstorbenen Herrn
Rübsamen Herrn Carl Maurer  von hier , bisher Vor¬
steher der städtischen Steuerkasse, Sohn des früheren
langjährigen Stadtrechners , zum Stadtrechner ernannt.

— Militärisches . Der Kommandeur der 21. Division
zu Frankfurt a. M., der auch das hiesige 80. Regiment
angehört, Generalleutnant v. Deines,  ist ,zum
kommanöirenden General des achten Armee-Corps in
Koblenz ernannt worden.

— Stenographie . Nach dem Jahresbericht der Steno¬
graphieschule ist auf Grund des Systems Stolze -Schrey
dieselbe auch im abgelaufenen Jahre zahlreich besucht ge¬
wesen. An dem Unterricht nahmen Damen und Herren
Theil . Um den Kursisten Gelegenheit im Nachschreiben
von Reden zu geben und sie auch mit der Fachwissenschaft
vertraut zu machen, wurden kürzere Vorträge gehalten,
so zuletzt über Virchow und die Stenographie . Vorträge
über Themen aus dem Gebiete der Handelswissenschaft
hielten die Herren Rektor Köppler und Lehrer
W. Breidenstein . Auf Grund ausgestellter Zeugnisse er¬
hielten Besucher günstige Stellungen,' Anderen wurden
praktische Arbeiten übermittelt . In den einzelnen
Gruppen (Anfänger-, Fortbilbungs -, Debattenschrift-
Kursus , Diktatabtheilung und Maschinenschreiben) waren
verschiedene Lehrkräfte thätig. Das diesjährige Winter¬
semester begann am 17. Oktober.

— Ueber ei» musterhaftes Musikinstitnt berichtet eine
sächsische Zeitung aus Frohburg bei Leipzig: „Tiefe Er¬
regung herrscht hier über einen Akt von Rohheit, den der
hiesige Stadtmusikdirektor Buschner an einem Zögling
verübte. Der bedauernswerthe junge Mensch, welcher
das erste Jahr lernt , soll bei der Uebungsstunde einen
falschen Ton gespielt haben. Darüber gerieth der Herr
Direktor in eine solche Wuth, daß er den Zögling mit
einem 1% Centimeter starken Stock so lange mißhandelte,
bis der Stock in Stücke brach. Die Folgen der Miß¬
handlung waren entsetzlich: Oberarm , Schulter , Rücken,
Gesäß und Oberschenkel waren mit Blut unterlaufen
und glichen einem rohen Stück Fleisch. Zur Charak-
terisirung des Buschner sei noch erwähnt , daß derselbe
unlängst in einer hiesigen Wirthschaft in eine Schlägerei
gerieth, wobei er einen Beinbruch erlitt , sodaß er sich
heute noch nur an 2 Stöcken fortbewegen kann. Fast alle
Zöglinge Buschners stammen aus Wiesbaden ." —
Die Eltern und Angehörigen der hiesigen Schüler des
Herrn Buschner dürften durch diesen Bericht veranlaßt
werden, einmal der Sache näher auf den Grund zu
gehen.

— Das »»giftigste Zündholz. Zwei schwedische In-
genieure, Landin und Jernander in Stockholm, haben
ein neues Zündholz erfunden, das schon in mehreren
Ländern patentirt worden ist. Es soll dazu bestimmt
sein, die jetzigen Phosphorzündhölzer zu verdrängen , und
ist vorläufig auf dem schwedischen Markt bereits zur Ein¬
führung gelangt. Die neuen Zündhölzer sehen ähnlich
aus wie die bekannten Pottasche- und Wachszündhölzer,
die jedoch wegen ihres Gehaltes an giftigem Phosphor
ebenso in Verruf gekommen sind, wie die alten Zünd¬
mittel . Das neue Zündholz, das von den schwedischen
Erfindern „Repstickan" (Reibholz) genannt wird , besitzt
eine Eigenschaft, die dem Pottasche-Zündholz fehlt. Es

und bald schliefen wir , ausgenommen die Wache, den
Schlaf des Gerechten, aus dem wir bis zum Anbruch deS
Tages nicht gestört wurden.

Am Morgen kam Mansezulu mit einigen Häupt¬
lingen zu unserem kleinen Fort . Darauf machten wir
einen Gang durch die Schlucht, um jedem der Unter¬
häuptlinge noch einmal genau seine Position anznweisen
und seine Instruktionen zu geben. Hauptsächlich war es
nöthig, die Leute nochmals vor dem frühzeitigen Knallen
zu warnen , damit wir nicht durch Munitionsmangel in
Verlegenheit geriethen.

Ueberall zwischen den Felsen hockten Weiber und
Kinder in kleinen Gruppen beisammen, plaudernd und
lachend, als ob wir eine große Picknick-Gesellschaft bil¬
deten, nicht aber wie Flüchtlinge, die jeden Augenblick
einen Ueberfall erwarteten . Die armen Weiber! Auch
sie waren an das stete Leben im Felde bereits gewöhnt,
nur hatten sie es mit den kleinen Kindern viel schwerer
als die Männer.

Am Abend, gerade nach Sonnenuntergang , kam plötz¬
lich eine Patrouille mit der Nachricht, daß die Männer
von Dida , einem Häuptling der Königspartei , beim
Hauptkraal zusammenkümen. Also doch! Schon hatten
pur trotz aller Versicherungen Mansezulus geglaubt, daß
die ganze Furcht vor einem Ueberfall nur ein Schreck¬
gespenst sei.

Zwei Stunden später kam die Meldung : daö Jmpie
(Heer, Kriegsvolk) des Häuptlings Setamba rückt vom
Umquaqueni-Berg im Südosten an. Es schien also Ernst
zu werden ! Die Waffen wurden untersucht, den Pferden
noch eine frische Ration Kafferkorn vorgeworfen, und
Mansezulu ging nach seinem Fort , um auch dort nach¬
zusehen, ob Jeder auf seinem Posten sei.

Unser Fort lag etwas tiefer alS der Eingang zur
Schlucht. Aufrechtgehende Gestalten Hütten sich scharf
gegen den Hellen Mondhimmel abheben müssen, während
die Schlucht selbst vom Eingang aus dunkler erschien.
Mansezulu hatte versprochen, weiter einlaufende Nach¬
richten mir sofort zu übermitteln . Meine Leute waren
alle frisch und kampfesmuthig, und so erwarteten wir mit
Spannung , was nun kommen würde . Etwa um Mitter¬
nacht lief eine weitere Botschaft ein, daß vom Zululande
her eine starke Abtheilung im Anmarsch sei. Unsere
Patrouillen waren möglichst nahe bei ihr geblieben, um
sie zu beobachten.

Ich kann nicht verhehlen, daß mir jetzt die ganze Lage
doch etwas brenzlich vorkam. Nach der Stärke der mir
gut bekannten Häuptlinge zu urtheilen , mutzten min¬
destens 2000 Mann gegen uns im Anzuge sein, also etwa
dreimal so viel, als die sämmtlichcn Krieger des in
der Schlucht versammelten Stammes . Ein Zurück gab
es nicht mehr. Wir hatten einmal A gesagt und mußten
nun das Alphabet durchmachen. Außerdem war das
Recht auf unserer Seite,' wir wollten unsere Zulus , die
auf Transvaalgebiet wohnten und ihre Steuern bezahl¬
ten, nicht gänzlich im Stich lassen, und ihnen blieb ja
ohnedies nichts Anderes übrig , als sich zu vertheidigen.

Mein Kamerad Arnold nahm die Sache so trocken,
wie nur Jemand eine derartig heikle Lage nehmen kann.
„Du sollst sehen", war seine ständige Befürchtung, „die
Kerls gehen wieder zu Muttern und wir kommen um
den ganzen Spaß !"

Ich wußte nur zu genau, daß der Feind in der Nacht
den Anfall nicht unternehmen würde, daß wir aber mit
dem ersten Tagesgraucn seine Bekanntschaft machen
sollten.

Eben war ich am Feuer etwas eingeschlummert, als
die Wache rief : „Die Feinde kommen!" Im Nu war
Alles ans den Beinen . Richtig, da ertönte daS langge¬
dehnte Geheul einer Hyäne, das verabredete Zeichen der
Außenwachen, und da wieder an einer anderen Stelle!
Mit Spannung stand Jeder auf seinem Posten, das Ge¬
wehr im Anschlag auf den Eingang der Schlucht ge¬
richtet.

Der Tag fing eben an zu dämmern, als plötzlich—
nur etwa 50 Schritt vor uns — ein furchtbares Gebrüll
ertönte . Im Augenblick war das vorliegende Terrain
und der ganze Eingang der Schlucht mit schwarzen Ge¬
stalten bedeckt, die sich, laut den Kricgsruf brüllend , in
die Schlucht ergossen. Sie waren wie Schlangen heran¬
gekrochen, sodaß wir sie nicht eher bemerkten, als bis sie
auf die Felsen jenseits des Baches sprangen. Aber schon
krachten unsere Schüsse und rissen die Vordersten nieder.
Geladen! Fast zugleich ertönten unsere Schüsse, und
wieder lag eine Reihe. Aber nun klatschen- auch die
Kugeln des Feindes um uns auf die Felsen, ohne unS
jedoch in unserer sicheren Deckung Schaden zuzufügcn.
Mit bewundernswerther Ruhe feuerten die Polizisten,
und Arnold schrie nach jedem Schuß vor Vergnügen.
Es hagelte jetzt nur so ans uns von Assegaien, den Wurf¬

I sperren der Zulus.Keiner der Unseren hatte jedoch Zeit,sich um sie zu kümmern. Es galt aufzupassen, um, so¬
bald sich ein schwarzer Kopf über die Felsen am Bache
erhob, ihm eins hinaufzubrennen , daß ihm für ewig der
Zahnschmerz verging.

Die einzelnen Minuten des Kampfes zu schildern, ist
unmöglich. Man achtete nicht darauf , was der Nachbar
that. Jeder Nerv war gespannt,- denn ein Fehlschuß —
und man konnte sicher sein, den Assegai in der Brust zuhaben.

Endlich trat etwas Ruhe ein, und der ganze Schwarm
schien nach Mansezulus Seite hinüber geströmt zu sein,
von wo jetzt heftiges, anhaltendes Feuern ertönte . Da
der Angriff auf unser Fort abgeschlagen war und die
Feinde zwischen den Büschen auf der anderen Seite des
Baches verschwunden waren , ließ ich das Feuern ein-
stellen. Ich that dies, um die Munition zu sparen: denn
nur hier und da wurde in weiterer Entfernung noch ein
Feind zwischen den Bäumen sichtbar, auch konnte in jedem
Augenblick eine zweite Abtheilung des Feindes anrücken
und den Angriff wiederholen.

Inzwischen war es Heller Tag geworden. DaS
Brüllen der Zulus , das Schreien der Weiber und Kinder,
dazwischen wieder das Gebrüll des Viehes, Alles zu¬
sammen verursachte einen Lärm, als ob die Hölle los
wäre . Und sie war los ! Aerger können selbst Teufel
nicht hausen, als diese Bestien es thaten.

Nach etwa einer Stunde wurde es auf der uns gegen¬
überliegenden Seite still. Der Kampf schien auSgetobt
zu haben, und bald kam auch einer unserer Leute mit der
Meldung , daß der Feind unten zur Schlucht hinaus und
durch den Piraanfluß abgezogen sei. Ausgeschickte
Patrouillen bestätigten dies und meldeten noch, daß die
Feinde sich bei Tagesgraucn in zwei Treffen getheilt
hätten, von welchen das erste in die Schlucht eingeörungen
sei, daS zweite aber, wahrscheinlich die Reserve, ohne
den Angriff zu unterstützen, zurückgegangen sei.
Patrouillen waren dieser letzteren Abtheilung bereits
zur Beobachtung auf den Fersen . Wie ich später hörte,
hatte der Feind richtig eine große Anzahl Weißer in der
Schlucht vermnthet . Diese Vermuthung war durch unser
verderbliches Feuer bestärkt worden.

Nachdem ich mich vergewissert hatte, daß ein zweiter
Ueberfall nicht zu befürchten war , machte ich mich mit
Arnold auf den Weg, um nach Mansezulu zu sehen.
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ist nämlich gegen Feuchtigkeit widerstandsfähig und kann
daher auch an einer feuchten oder nassen Oberfläche ange-
zünöet werden , falls sie eine genügende Härte besitzt,
jedenfalls ein ganz bedeutender Vorzug des Geräths.
Gleichzeitig behaupten die Erfinder , daß das „Reibholz"
das am wenigsten giftige Zündholz ist, das augenblicklich
besteht, auch die sogenannte « Sicherheitszündhölzer nicht
ausgenommen.

0 . Sitzung des Schiedsgerichts für Arbeiterversiche-
ruug vom 17. Oktober d. I . Es standen 22 Berufungs¬
sachen auf der Tagesordnung , die sich gegen die Brauerei-
unö Mälzerei -, die Lagerei - sowie die Norddeutsche
Holz-Berufsgenoffcnschaft richteten. Die meisten Klagen
waren einfacher Natur und bezweckten lediglich die Be¬
willigung einer höheren Rente , als sie von den beklagten
Genossenschaftenbewilligt worden waren . In 5 Fällen
waren die Berufungen von Erfolg begleitet . Im übrigen
ist Folgendes bemerkenswerth . Der Baumeister M . von
Ng. war am 6. März 1902 mit dem Brauknecht K. im
Bierkeller des Brauereibesitzers F . in Wortwechsel ge-
rathen, der schließlich dahin führte , daß K. den Brau¬
meister mit einem eisernen Grubenlichte auf den Kopf
schlug, sodaß eine sehr erhebliche Verletzung hervorge¬
rufen wurde,- das Schädeldach war durchdrückt, sodaß das
Gehirn zu Tage trat . Außerdem hatte K. dem M . eine
7 bis 8 Centimeter große Bißwunde am linken Unter¬
kiefer zugefügt . Wegen dieser That ist K. inzwischen zu
einer Gefängnißstrafe von 21/2  Jahren verurtheilt wor¬
den. M . beanspruchte nun von der Brauerei -Berufs-
genoflenschaft die Gewährung einer Unfallrente , da er
die Verletzungen bei und infolge seines Dienstes — der
Wortwechsel war durch dienstliche Verhältnisse verursacht
worden — erhalten habe. Das Schiedsgericht erkannte
auf Abweisung der Berufung , da ein Betriebsunfall
nicht anerkannt werden könne. — Der Taglöhner S . von
P . hat sich am 8. Juli 1899 beim Heben von Rundholz,
welches er mit einem anderen Arbeiter zur Säge brachte,
verhoben, sodaß ihm das Blut aus dem Munde kam. Das
Blutspeien kam fortan täglich. Trotzdem machte S . erst
am 22. August 1899, bis zu welchem Tage er seine Arbeit
weitergethan hatte, seinem Arbeitgeber Mittheilung von
dem Unfälle . Den förmlichen Antrag auf Bewilligung
einer Unfallrente stellte S . indeffen sogar erst am
18. Januar 1902, nachdem sich sein Befinden sehr ver¬
schlechtert und der Arzt tuberkulöse Lungenerkrankung
konstatirt hatte. Die Holz-Berufsgenossenschaft lehnte
den Anspruch wegen Verjährung ab. Das Schiedsgericht
hörte auf die Berufung des Klägers hin noch dessen be¬
handelnden Arzt , der bekundete, daß die Lungentuber¬
kulose zwar nicht durch den Unfall herbeigeführt , aber
durch denselben beschleunigt worden sei, und daß S . wäh¬
rend der letzten 3 Jahre , in denen er in seiner Behand¬
lung gestanden, seine Krankheit auch stets auf den Unfall
zurückgeführt habe. Mit Rücksicht auf diesen Thatbestand
erkannte das Gericht auf Abweisung der Berufung , da,
ganz abgesehen von dem Znsammenhange des Leidens
mit dem Unfälle , zweifellos Verjährung vorliege . —
Der Schreiner T . von W. will im Februar d. I . einen
Unfall erlitten haben, für den er entschädigt sein will , was
ihm die Nordö . Holzberufsgenossenschaft aber versagt hat.
Er versuchte, eine 78 Kilogramm schwere, fallende Thür
zu halten und verspürte angeblich infolge der dadurch ver¬
ursachten außergewöhnlichen Anstrengung Schmerz¬
haftigkeit in der Gegend der linken Niere . Diese
Schmerzen sind bis heute auch geblieben und haben sich
ferner noch Verdauungsstörungen hinzugesellt . Es sind
verschiedene Aerzte gehört worden , deren Ansichten so¬
wohl über die Art der Erkrankung , als auch über deren
Zusammenhang mit dem angeblichen Unfall auseinander¬
gehen. Das Schiedsgericht schloß sich dem Gutachten
seines Vertrauensarztes an, der die Ansicht vertritt , daß
es sich bei T . um Unterleibstuberkulose handele, die in
keinem Zusammenhangs mit dem Unfälle stehe. Letzterer
fei nur ein leichter gewesen und könne höchstens eine

Muskelzerrung der Rückenstrecker veranlaßt haben. Das
Gericht faßte den Beschluß, die Entscheidung in der Sache
zu vertagen und zunächst noch ein oberärztliches Gut¬
achten einzuziehen.

— Deutliche Unterschrift ist eine Höflichkeit. Ein
Erlaß des preußischen Ministers des Innern fordert,
nach den „Verl . Neuest. Nachr.", ausdrücklich, daß bet
Vollziehung amtlicher Schriftstücke die Namensunter¬
schrift in deutlicher und lesbarer Form zu geschehen habe.
Häufig liefen Schriftstücke ein , die an Stelle einer leser¬
lichen Unterschrift des Namens Schriftzeichen enthielten,
die zwar einen Namenszug darstellen sollten, sich aber
als völlig unlesbar erwiesen oder doch nur mit Mühe
entziffert werden könnten. Es sei dies durchaus unzu¬
lässig und eine deutliche Unterschrift schon aus Höflichkeit
geboten.

— Kleine Notizen. Im  Walhalla - Restaurant  findet
Sonntag Frühschoppen-Freikonzert, ausgeführt von A. Schröters
Künstler-Quartett , statt. Von Abends yS  Uhr ab ist daselbst
großes Konzert. — Die Heilsarmee  erhält hohen Besuch.
Montag, den 20. Oktober, Abends 87 , Uhr, wird Adjutant Schade
(Sekretär) aus Berlin in dem Lokale Frankenstraße 13 in Be-
glettung anderer Stabs , und Feld-Offiziere eine Extra-Berfamm-
lung leiten. Solos von Offizierinncn sind vorgesehen.

Vereins-Nachrichten.
* Wie bereits mitgetheilt, veranstaltet der „S ä n g e r » o r

Wiesbaden"  zur Feier seines 5. Stiftungsfestes heute Sonn¬
tag Abend im Gesellenhaussaaleein Konzert mit darauffolgendem
Ball. Das Programm wird durch den Wahlspruch des Chors:
„Grüß Gott mit Hellem Klang, Heil deutschem Wort und Sang ",
eröffnet, ihm folgt der immer schöne und packende Chor Kalliwobas
„Das deutsche Lied". Der Neßler'sche Chor: „Ave Maria" dürfte
nicht verfehlen, die Zuhörer in eine andächtige Stimmung zu ver¬
setzen, ebenso das ergreifende Finale aus „Alefsandro Stradella",
gesungen von Herrn Theodor Schleim. Den ersten Theil beschließt
der Neßler'sche Chor: „Vom Bodensee bis an den Belt" und das
stimmungsvolle Chörchen„Wiegenlied" von Mozart. Zwei Chöre:
„Zu Straßburg auf der langen Brück" und „Heimliche Liebe",
bearbeitet von Herrn Professor Schwarz-Köln, eröffnen den
zweiten Theil. Die übrigen Chöre: „Abcndständchen" von Härtel,
„Gute Nacht, süße Ruh'" von Nolopp und ein Tenorsolo des oben¬
genannten Tenoristen: „Ja , Du bist meine Seligkeit" vervoll¬
ständigen das Programm , dem man gewiß eine gute Auswahl nicht
absprechcn kann. Die Ausführung dürste ebenfalls bestens ge-
lingen, indem der Chor unter der Leitung eines strebsamen Diri¬
genten steht. Zur Schlußaufführung gelangt „Hektar", Schwank
in einem Akt von G. v. Moser.

* Dje Gesellschaft„F r a t e r n i t a §" unternimmt heute
Sonntag , den 19. Oktober jauch bet ungünstiger Witterung) einen
ihrer beliebten Familicn -Ausflüge nach Schierstcina. Rh. jRhein-
gauer Hof). Seitens des Vorstandes ist für Unterhaltung reich,
lich Sorge getragen. Die gemeinsame Abfahrt erfolgt 2 Uhr 40
Minuten, Rhcinbahnhof (Sonntagsbillet ).

* Der Klub „Edelweiß"  unternimmt heute Sonntag einen
Familien -Ausflug nach Biebrich, „Zur neuen Turnhalle". Dort-
sclbst findet von Nachmittags4 Uhr ab humoristische Unterhaltung
mit Tanz statt.

* Auf den heute stattfinbenben Ausflug der Gesellschaft
„W i l d s an g" sei hierdurch nochmals aufmeicksam gemacht.
jSiche auch die Anzeige.)

* Die Gesellschaft„G e m ü t h l i chke i t" veranstaltet heute
Sonntag Nachmittag 4 Uhr bei jeder Witterung einen ihrer be¬
liebten Ausflüge nach dem „Burggraf", Waldstraße (Mitglied
Hebel). Daselbst humoristische Unterhaltung mit Tanz. Freunde
und Gönner herzlich willkommen.

N . Biebrich , 18. Oktober. Der Magistrat  hat in
seiner gestrigen Sitzung u. a. folgenöe Baugesuche: 1. des
Herrn Brauereibesitzers Karl Wuth, betreffenö Errich¬
tung eines Anbaues auf seinem Grundstück an der Frted-
richstraße, 2. des Herrn Gottlob Auch, betreffend Vor¬
nahme von Veränderungen auf seinem Grundstück an der
Rathhausstratze, 3. der Aktiengesellschaft für Gasbeleuch¬
tung , betr. Errichtung einer Einfriedigung auf ihrem
Grundstück an der Wiesbadener Allee, 4. des Herrn Lud¬
wig Boos , betr. Errichtung eines Pferdestalles auf
seinem Grundstück an der Armenruhstraße , und 5. des
Spar - und Bauvereins zu Wiesbaden , betr. Errichtung
eines Wohnhauses aus seinem Grundstückan der Wiesen¬
straße, und zwar letzteres Gesuch unter besonderen Be¬
dingungen , auf Genehmigung begutachtet.

§ Frankfnrta. M., 18. Oktober. Die Arbeitslosigkeit
tm kommendenWinter wirbelt schon jetzt in unserer Stabt viel
Staub auf. Nachdem sich am Dienstag die Stadtverordneten»
Versammlung, wie erwähnt, mit der Angelegenheitbeschäftigt-,
hat auch das Gewerkschaftskartell zu der Frage Stellung ge¬
nommen. Nach langer Debatte wurde eine Resolution ange¬
nommen. worin das Kartell als berufenster Vertreter der von der
Arbeitslosigkeit Betroffenen den entschiedenen Anspruch auf Ver¬
tretung in der Nothstandskommission erhebt. Die weitere An¬
kündigung des Oberbürgermeisters, wonach für den Winter ge¬
nügende Arbeit zu den ortsüblichen Löhnen Seitens der Stadt
vorgesehen sei, vernimmt die Versammlung mit Gcnugthuung,
wobei ste wiederholt der Ueberzeugung Ausdruck giebt. daß die
vorgeschlagene Kommission, die die thatsächlichen Verhältnisse
genauer zu beurtheilen in der Lage ist, bei Festsetzung der Grund-
sätze für Vergebung der Arbeiten werthoolle Hülfe zu leisten ver¬
mag. —Für die AnfangNovemberstattfindendenStadtverordneten-
Wahlen wurde» Seitens der Socialdemokraten 19 Kandidaten
aufgestellt. — Für den Neubau der Jdioten-Anstalt in Idstein
sind, wie in einer kürzlichen Sitzung des Vereins für die Jdioten-
Anstalt mitgetheilt wurde, noch 860,000 Mark aufzubringen. Der
Grundbesitz von 60 Morgen in der Nähe des Jöstetner Bahnhofs
ist bereits erworben.

* Aus der Umgebung. Zur Besichtigung des Kadettenhauses
O r a n i e n st e i n ist der Generalinspektor des Mtlitär-
Erziehungs- und Bildungswcseus, General der Infanterie von
Funck, dortselbst eingetroffen.

Am Sonntag wird die ncuerbaute Schule in Wambach
cir,geweiht. Die König!. Regierung hat dem seitherigen In.
Haler der Schulstelle, dem SchulamtsbewerberDictz, die fernere
Verwaltung der Schule übertragen.

Am Trajekt zwischen Rüdesheim  und Aßmannshausen
erbaut die Deutsch-Amerikanische Petroleum-Gesellschaft ein Bassin
zur Lagerung von Petroleum, um von dort aus die Lieferung
an ihre Abnehmer der Rhein- und Höheorten schneller und billiger
besorgen zu können. Der Rauminhalt des Bassins ist für einen
Waggon berechnet.

In W a l s d o r f hat sich der 77-jährige Karl Zeiger Ir in
seiner Wohnung erhängt.

Dem Vertheidiger der wegen des „Jsenburger UeberfalleS"
zu Gefängnißstrafen verurtheilten Arbeiter ist die Mittheilung
zugegangen, daß der in dem Prozeß als Hauptbelastungszeuge
aufgetretene Ingenieur Häusner in F r a n kf u r t a. M. in der
Gerichtsverhandlung unter seinem Eide schwere Vorstrafen ver¬
schwiegen habe. Infolge deffen stehe die Wiederaufnahme des
Prozesses bevor. Ein Berichterstatter meldet bereits die Wer-
Haftung Häusners.

In M ü n ste r i. T . brach in dem Gehöfte des LandwirtheS
Jakob Herr Feuer aus , das eine reich mit Futter - und Strohs
oorräthen gefüllte Scheune und Stallungen einäscherte. Der Vieh,
bestand konnte gerettet werden.

Gerichts/««!.
cl. Wiesbaden , 18. Oktober. (Strafkammer .)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsrath vr . S chl t e b e n ;
Vertreter der König !. Staatsanwaltschaft : Herr Staats¬
anwalt I) r . Beckers. — Ein betrübendes Bild auS dem
Leben ergab die Verhandlung gegen den der Mißhand¬
lung und Körperverletzung seines etwa 6 Jahre alten.
Töchterchens angeklagten Fabrikarbeiter Jakob W.
von Nied . Der 41 Jahre alte Mann , ein Arbeiter mit
schwieligen Fäusten und einer etwas allzuweit gehenden
Vorliebe für geistige Getränke, ist zum dritten Male
verheirathet . Aus der ersten Ehe gingen zwei Kinder
hervor , die bereits erwachsen sind; auS der zweiten Ehe
hat er eben das kleine Mädchen und die dritte Ehe ist
mit Zwillingen gesegnet. Die dritte Frau wird als eine
bitterböse Stiefmutter und als eine noch schlimmere Er¬
zieherin geschildert: unordentlich, zanksüchtig, klatsch- !
süchtig und sogar bis zu einem gewissen Grabe trunk¬
süchtig. Schon der Aufzug , in dem sie vor Gericht er¬
scheint, läßt darauf schließen, daß sie nicht nur in ziemlich
dürftigen Berhältnisien lebt, sondern daß sie mehr noch
geschmacklos und eine schlechte Haushälterin ist. Unter
Zank und Streit beginnt bei dem Ehepaar der Tag , und
während sich dann der Mann auf der Arbeit befindet,
wirthschaftet die Frau darauf los und knufft und quält
das Stiefkind . Kommt dann Abends der Mann etwas
angeheitert heim, so weiß ihm die Frau allerlei zu be¬
richten, was geeignet ist, den Angetrunkenen in erregte
Stimmung zu versetzen,' namentlich schwärzt sie dann das
Sti ^ kind au . So war es auch am Abend des 9. Juni

Wie furchtbar sah es aber auf der anderen Seite der
Schlucht aus ! Wie gesät lagen die Zulus , die unser Fort
hatten stürmen wollen , am Bache zwischen den Felsen.
Wohl keine unserer Kugeln hatte bei der kurzen Ent¬
fernung ihr Ziel verfehlt.

Nach etwa 50 Schritt Kletterns über Felsen und durch
Büsche kamen wir an eine kleine Verschanzung. Fünf
feindliche Zulus lagen vor derselben, einige lebten noch.
Jenseits der aus auseinander gepackten Steinen bestehen¬
den Schanzen stießen wir auf Leichen von Mansczulus
Leuten. Der erste, den ich sah, war Mansezulus Sohn,
ein bildhübscherMensch von etwa 23 Jahren . Er lag mit
dem Rücken gegen einen Stein gelehnt , die Augen weit
offen, mit einem Stich durchs Herz und mit ausgeschnitte¬
nem Leib. In der Hand hielt er noch das abgeschossene
Gewehr . Ueberall zwischen den Büschen lagen die Leichen.
Freund und Feind durcheinander . Dazwischen sah man
auch Frauenleichen , ebenso mehrere Verwundete . Bei
der Verschanzung Mansezulus sah es grauenhaft aus.
Mansezulu selbst war gefallen ; er lag hart an der Mauer
unter einem großen Baum . Wohl an 30 Leichen lagen
um ihn herum. Man mußte verzweifelt gejochten haben:
nur mit der blanken Waffe . Ob bei dem heftigen An¬
prall zum Wiederladen die Zeit gefehlt hat, oder ob die
Zulus , wie sie es gern thun, die Gewehre weggeworfen
'und zum Assegai gegriffen haben — wer weiß es ? Et¬
was weiter von Mansezulus Stellung entfernt hatten
die Felsen eine Grotte gebildet , in die sich etwa 20 Frauen
mit Kindern geflüchtet hatten. Die Aermsten! Sie
waren alle tobt. Eine kleine Leiche lag unterhalb der
Grotte : ein Unhold hatte das Kindchen am Bein gepackt
und gegen den Felsen geschmettert.

Auf die linke Seite des BacheS, wo unser Fort
lag, war der Feind nicht gekommen, und alle Frauen und
Kinder daselbst waren in Sicherheit und unversehrt.
Unser Feuer hatte die Feinde abgehalten und nach der
rechten Felswand gedrängt , wo sie Schutz vor unseren
Kugeln fanden. Um am schnellsten aus dem Bereich un¬
seres Feuers zu kommen, waren sie an der Felswand
entlang weiter in die Schlucht geströmt, denn so hatten
sie Aussicht, diese unten am Fluß wieder verlassen zu
können. Hierbei hatten sie Mansezulu mit den Seinen
geworfen und auf dem Wege Alles niedergemetzelt. Aller¬
dings hatte Mancher von ihnen ins Gras beißen müssen,
und auch ihre Verluste waren bedeutend.

Die Königspartei hatte durch unser Eingreifen einen
heillosen Respekt bekommen, und obgleich der Krieg noch
weiter fortdauerte , unterließ sie doch die Einfälle in das
Transvaalgebiet . Allerdings nahmen die in unserem
Gebiet wohnenden Stämme der Königspartei nach wie
vor an dem Kriege theil , aber sie zogen von jetzt ab immer
über die Grenze , und das Kriegstheater wurde mehr
nach dem Osten des Zululandes , nach dem Lande des
Häuptlings Usipebu, verlegt , der ein hesttger Feind der
Königspartei war.

Später , als Cetewayo aus der Gefangenschaft zurück¬
kehrte, hat er mir öfter vorgehalten , daß ich Mansezulu
bei dem Ueberfall geholfen hätte und die Ursache gewesen
sei, baß so viele Zulus der Königspartei gefallen seien.
Unserem guten Einvernehmen hat dies indessen nicht
weiter geschadet, ich glaube vielmehr , daß die Furcht, die
die Zulus vor mir hatten, gerade in der Sinxene -Affaire
ihren Ursprung hatte.

Ans Aimst«nit Leben.
* Königliche Schauspiele . Trotz der gewaltigen An¬

ziehungskraft , die die „Armide " nach wie vor ausübt und
die stets in ausverkauften Häusern ihren Ausdruck findet,
hat sich die Königliche Intendantur veranlaßt gesehen,
dieses Werk vorläufig vom Repertoire abzusetzen, um
letzteres abwechselungsreicher gestalten zu können. „Ar¬
mide" wird deshalb in diesem Jahre nur noch am
Sonntag , den 19. d. M ., und zwar mit Herrn Kammer¬
sänger Kalisch als „Rinald ", zur Aufführung gelangen.
Am Mittwoch, den 22. Oktober, ist sodann zur Feier des
Allerhöchsten Geburtstages Ihrer Majestät der Kaiserin
und Königin im Königlichen Theater neben der Jubel-
Ouverture C. M . von Weber ' „Oberon" vorgesehen
worden , womit die Königliche Intendantur gleichzeitig
vielfach geäußerten Wünschen entgegen kommt. Es kann
jedoch nur diese eine Wiederholung  des
„Oberon" stattfinden, da in der nächstfolgenden Woche
der „Ring des Nibelungen " folgen soll ; schon der hier¬
durch bedingten technischen und scenischen Schwierig¬
keiten wegen ist es ausgeschlossen, in absehbarer Zeit
„Oberon " oder „Armide " zu wiederholen.

* Kunstsalo« Banger (Tannusstraße 6). Neu aus¬
gestellt: Bereinigung graphischer Künstler, München.
Ernst N e u m a n n : „Mondnacht", „Schwäne", „Pla¬

kat", „Skizzen ", „Portrait ", „Märzsonne in Venedig ",
„Programm der Scharfrichter", „Fra cielo e mar ",
„Nachtleben in Venedig ", „An corato ", „Im Moos ",
„Fliege "; Georg Braumüller: „Scherzo ", „Aus
Venedig ", „Die Königin ", „Träumerin ", „Am Kanal",
„Abschied im Moos ", „Im Taok"; Aug. Braun: „Wett¬
rennen ", „Reiter "; Hans N e u m a n n : „Am Theetisch",
„Dämmerung ", „Am Rialto ", „Graciella", „Sonnen¬
schein", „Stille ", „Reigen "; Cingria: „Bier Holz¬
schnitte". Die schwedische Kollektion der Wiesbadener
Gesellschaft für bildende Kunst ist noch um eine Statuette
„Tanzendes Kind " von Christian Erikson-Stockholm ver¬
mehrt worden.

* Frankfurter Stadttheater. (S pi e l p l a n.) S cha m
spielhaus.  Sonntag , öcn 19. Oktober, Nachmittags 87- Uhr:
„Charlcys Tante ": Abends 7 Uhr, Dramen-Cyklus zum Abschiede
vom alten Schauspielhause, 22.  und letzter Abend, Theodor Körner
(geb. 1791, gest. 1813), Karl Malß (geb. 1792, gest. 1848), zum ersten
Male: „Der Nachtwächter": hierauf, neu einstubirt: „Der alte
Bürgerkapitän ". Montag , den 20.: „Die zärtlichen Verwandten".
Dienstag, den 21.: „Die versunkene Glocke". Mittwoch, den 22.:
„Lorbeerbaum und Bettelstab". Donnerstag, den 23.: „Des
Meeres und der Liebe Wellen". Freitag, den 24.: „Die rothe
Robe". Samstag, den 26.: „Nachtwächter": hierauf:
„Der alte Bürger - Kapitän". Sonntag, den 26., Nach¬
mittags 81/ , Uhr: „Der Nachtwächter", hierauf: „Der alte
Bürger !apitün": Abends 7 Uhr: „Die Journalisten". Montag,
den 27.: „Klytaemnestra". Dienstag, den 28.: „Lorbeerbaum und
Bettelstab".

0 . K . Pariser Moden . Aus Paris  wirb berichtet:
Die größte Neuheit dieser Saison ist das Tunikakleib.
Die Unterkleider dieses Kleides sind ungefüttert, wodurch
der Eindruck der Schlankheit erhöht wird, und reichen bis
zum Knöchel. Das Ueberkleid ist sehr lang und wellig,
und dieser Eindruck wird noch durch falsche Plissss ver¬
mehrt, die von der Schulter bis zum Saum vorn und
hinten an beiden Seiten herunterlaufen . Ein gesteppter
Stoffgürtel bezeichnet die Taillenlinie . Lang heruntel>
fallende Passementrieen sind mehr als je beliebt, des¬
gleichen drapirte malerische Aermel . Dieses Tunikakleib
wirb aus Tuch, leichten neuen Wollstoffen, schwerer
Seide oder Taffet angefertigt . Der kurze Straßenrock
hat trotz des eben beschriebenen langen Tunikakleiöes
und trotz der Bestrebungen gewisser Schneider weitere
Fortschritte gemacht. Der kurze Rock fällt an den Setten
und hinten aus und ist oft bis zu zwölf Zoll über dem
Saum mit einer schweren Stickerei in Angorawolle be¬
deckt, einer dicken weichen Wolle, die sich wie Pelz auf-,
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b.  I ., und an diesem Abend soll der Bater das Kind mit
einem Stein geworfen, mit einem Stuhl geschlagen und
gegen einen Schrank geschleudert haben. Ein Arzt stellte
nachher auch einige Verletzungen an dem Kind fest, die
von einem Fall gegen eine scharfe Kante oder von Stock¬
schlägen herrühreu konnten, da sich aber nichts Positives
gegen den Angeschuldigten feststellen läßt , zumal die
Nächstbetheiligtenihre Aussagen verweigerten , mutzte aui
Freisprechung erkannt werden. — Der Schuhmacher¬
meister Peter Schm, von hier ist ein Mann , den die
Kriminalschutzleute gut kennen. Er wurde einmal in
einer Diebstahlsgeschichte gesucht und man nahm ihn fest,
als er sich eines Tages auf dem Polizeibureau erkundigte,
was man mit ihm wolle. Diese Festnahme gab dem Sch.
Anlaß , ein Schriftstiick zu verfassen, das begann mit den
Worten : „Die Erste Staatsanwaltschaft Wiesbaden, ich
Endesunterzeichneter" und mit den Worten schloß:
„zeichne ich in Hochachtung, als einer hochwohllöblichen
Staatsanwaltschaft ergebenster Peter Sch., Schuhmacher¬
meister." In diesem Schreiben warf er dem Krimina¬
listen, der ihn verhaftete, vor, er habe ihm mit der Faust
auf die Schulter geschlagen und er habe ihm auf dem
Wege nach dem Polizeigefängniß „heimliche Rippenstöße"
versetzt. Was er behauptete, entsprach nicht der Wahr¬
heit und er wurde daher wegen wissentlich falscher An¬
schuldigung unter Anklage gestellt. Das Gericht erkannte
ans eine Gesängnißstrafe von 6 Wochen und spricht dem
Verletzten die Befugniß zu, den Tenor des Urtheils
durch einmalige Einrückung im „Wiesbadener Tagblatt"
auf Kosten des Angeklagten zu veröffentlichen.

* A»tim»rphi«. Eine Privatbeleiöigungsklage, deren Aus¬
gang tu rnedizinischenKreisen mit Interesse entgegengcsehcu
wurde, gelangte am Freitag vor dem Berliner Schöffengericht
zur Verhandlung. Kläger war der praktische Arzt Dr . med.
St. Fromme  zu Stellingen bei Hamburg, Beklagte waren der
Privatdozcnt Professor Dr . L e w i n, der Geh. Medizinalrath
Prof . Dr . Eulenburg  und der praktische Arzt Dr . I.
S chw albe.  Kläger ist Erfinder eines Mittels , welches gegen
die Morphiumsucht wirken soll und welches er unter der Bezeich.
nung „Antimorphin" durch die Handelsgesellschaft Noris , Zahn
u. Co. in Verkehr bringt . Der Vertrieb wird durch Broschüren,
Prospekte und Zeugnisse von angeblich Geheilten unterstützt. Auch
die Redakteure der „Deutschen medizinischen Wochenschrift", Prof.
Eulenberg und Dr . Schwalb-, erhielten diese Drucksachen zuge-
schickt mit der Bitte , bas neue Mittel in ihrer Wochenschrift zu
besprechen. Die Genannten betrauten hiermit ihren Mitarbeiter,
den Prof . Lcwin, und dieser verfaßte einen Artikel, der in der
„Deutschen medizinischen Wochenschrift" vom 2g. Mai d. I . ver¬
öffentlicht wurde. Die Kritik entsprach allerdings nicht den Er¬
wartungen des Erfinders . Der Verfasser wies darauf hin daß
das Oxydtmorphin früher einmal irrthümlich als Veranlasser der
Abstinenzsymptomeangesehen wurde. Dieser Jrrthum wurde
durch den Kläger geschäftlich ausgebeutet, aber in einer so plumpen
Weise, daß es der Auseinandersetzungzu viel Ehre anthun hieße,
wellte man sich auf eine Widerlegung einlassen. Wenn es anstatt
„Antimorphin" etwa Bohnensuppe oder Mixedpickleshieße, so
würde dies ebenso unsinnig sein, wie es jetzt sei. Vielleicht be¬
fanden sich in dem Mittel noch schlimmere Sachen, als angegeben
werde. Wegen dieser „Kritik" strengte Dr . Fromme die Privat-
klage an. In der Verhandlung erklärte der Beklagte Professor
Lewin zunächst, daß es ihm fern gelegen habe, den ihm völlig un¬
bekannten Kläger beleidigen zu wollen. Es sei ihm nur um die
Sache zu thun gewesen und da behaupte er, daß er in Wahr-
nehmung berechtigter Interessen gehandelt habe und zum Schutze
der leibenden Menschen ausgetreten sei, als er die Kritik nach
bester Ueberzeugung verfaßte. Seine Kritik würbe noch schärfer
ausgefallen sein, wenn er damals schon gewußt hätte, was in-
zwischen von den namhaftesten deutschen Chemikern festgestellt
worden sec, nämlich, daß das sogenannte „Antimorphin" auch
Morphwm enthalte. Die Broschüre Hab- nicht den geringsten
wissenschaftlichen Werth, es seien Auseinandersetzungendarin ent-
halten, die, von einem Studenten beim Examen abgegeben un-
bedingt dessen Durchfall zur Folge haben würden. Das Mittel
selbst habe ebenso wenig Werth. Um demselben das Odium des
Geheimmtttcls zu nehmen, gebe der Kläger dessenZusammensetzung
folgendermaßen an : Imct . Colombo 40,0, Dogwoodinum
succmum americanum 2,0, Paraguay Roux 2,0, Vitium
Mandragorac 10,0, Aqua dest . 50,0, Vinum Xerense 85 0,
Vm. Hispamcum 15,0, und Chin. mur 1,0. Das erwähnte
Dogwoodtn sei ein Mittel , welches kein deutscher Arzt oder Apo-
th« «r kenne. Paraguay Roux sei ein französisches Gcheimmittel.
das früher nutzlos gegen Zahnschmerzen angewcndet wurde. Der
Kläger lasse sich für sein Mittel 18 Mk. bezahlen, thatsächlich habe
es nur einen Werth von 1 Mk. 70 Pf. — Der Sachverstäubiae
Medtztnalrath Dr . Fröhlich, bestätigte vollinhaltlich die Angaben
des Beklagten Professors Lewin. — Der Antrag des Vertreters
des Klägers, ein  Gutachten vom Medtzinal-Kollegtum einzuholcn

wurde abgelehnt und auf jede wettere Beweisaufnahme verzichtet.
Der Vertreter des Klägers beantragte gegen die Beklagten eine
entsprechende Geldstrafe. Dagegen machte der Verthetdiger
geltend, daß den Beklagten nicht nur kein Vorwurf zu machen sei,
sondern daß sie sich bei Jedem, der es mit der wissenschaftlichen
Heilkunde ernst nehme, Anspruch auf den lebhaftesten Dank er¬
worben hätten, Weber aus der Form ihrer Aeußerung, noch aus
den Umständen, unter denen sie geschah, könne das Vorhandensein
einer Beleidigung irgendwie hergcleitet werden. Sie hätten in
pflichttreuer Wahrnehmung höchst berechtigter Interessen ge¬
handelt. Aus diesen Gründen beantrage er deren Freisprechung.
Der Gerichtshof erkannte nach kurzer Berathung auf Frei-
sprechung, indem er die Ausführungen des Vertheidigcrs zu den
seinen machte.

Sport.
* Fußball. Am Sonntag , den 19. er., findet auf dem hiesigenrcirvlad ein Wettsviel stntt rrvisllien hpr 1 itnh 9

Vermischtes.
* Zwanzig Stunden verschüttet. Ergreifend lauten

die Schilderungen des 20 Stunden in Brandschutt ver¬
graben gewesenen Zuschneiders und Werkführers Göhler
in Freiberg i. S . „Ich war ", so erzählte der glücklich
Gerettete, „durch niederstürzenües Gebälk gegen die Esse
geschleudert worden und lag derart unter dem Gespärre,
daß ich mich nur in kauernde Stellung aufrichten konnte.
Ich schrie und rief unablässig um Hülfe, wiederholt klopfte
ich, allein es kam keine Antwort , da das Geräusch der
Rettungsarbeiten alles Rufen und Klopfen übertönte.
Wie viel Gebete um Rettung ich zu Gott emporgeschickt
habe, vermag ich nicht zu sagen. Mich überkam nach und
nach eine furchtbare Angst, die sich zur Verzweiflung
steigerte als ich hörte — ich konnte Alles verstehen,
was außerhalb meines Kerkers gesprochen wurde —, daß
man die Rettungsarbeiten aufgeben wollte. Ich vernahm,
wie einer mehrfach sagte: „Hier ist nichts mehr zu
machen" ,- ich hörte das flehentliche Bitten der Meinigcn
und als Antwort darauf die Worte : „Wollen Sie die
Arbeit machen?" Da hielt ich mich für rettungslos ver¬
loren . Mittlerweile war meine Lage noch dadurch fast
unerträglich geworden, daß durch die Arbeit der Ret¬
tungsmannschaften, die nachher doch wieder einsetzte,
meine enge Klause so dicht mit Staub angefüllt wurde,
daß mir der Athen: auszugehen drohte. So freudig ich
das Vordringen der Retter begrüßte, so unsäglich litt ich
unter der Angst, daß sie den Einsturz des wankenden
Balkendaches über mir verursachen könnten. Ich zählte
Stunde um Stunde , Minute um Minute . Ich war ge¬
nau über die Zeit orientirt , da ich noch eine Anzahl
Streichhölzer bei mir hatte, die ich anzuzünden vermochte,
um das Zifferblatt meiner Taschenuhr zu beleuchten."
— Seine Rettung hatte Göhler dem Umstande zu ver¬
danken, baß zwei Schutzleute während der Unterbrechung
der Arbeiter angestrengt . uf jeden Laut lauschten. Ein¬
mal meinten sie ein leises Stöhnen vernommen zu haben,
und einer von ihnen rief laut : „Jemand da?" Dumps
kam aus der Tiefe die Antwort : „Jawohl , Göhler, ich
lebe noch!" Jetzt wußte man, wo der Rettungsschacht
anzulegen war , und Göhler wurde aus seiner furchtbaren
Lage befreit . Die beiden anderen Verschütteten fand
man nur als Leichen vor . Bei Beiden war der Er¬
stickungstod unmittelbar nach dem Einsturz der Giebel¬
wand erfolgt.

* Die Odyssee eines korsischen Banditen . Aus Ajaccio
wird berichtet: Im Jahre 1870 flüchtete sich ein Mann
Namens Paoletti in den Busch, nachdem er einem Feinde
seiner Familie nach dem Leben getrachtet hatte. Er war
damals 28 Jahre alt . Er wurde von den Gendarmen
verfolgt ; aber es gelang diesen trotz aller Bemühungen
lange nicht, ihn zu überraschen. Am 13. September
1870 begab sich Paoletti in Begleitung eines anderen
Banditen nach Ajaccio, als er plötzlich in der Nähe der
Stadt während einer Ruhepause von Gendarmen über¬
rascht wurde . Er griff schnell sein Gewehr und verwun¬

dete nach einem heftigen Kampfe zwei Gendarmen schwer,
worauf er wieder entkam. Seitdem hat er nichts mehr
von sich hören lasten; aber er wurde in contumaciam
verurtheilt und immer noch gesucht. Kürzlich erfuhren
nun die Gendarmen, daß er eine Höhle in der Nähe des
Dorfes Prvpriano bewohnt. Sie begaben sich an den
bezeichneten Ort und schlossen die Höhle ein. Paoletti
wurde überrascht und wollte sich vertheidigen ; aber eine
Kugel eines Gendarmen traf ihn mitten im Gesicht; die
Kugel drang an der Nase ein, ging durch den rechten
Theil des Gesichts und kam hinter dem Ohr wieder her¬
aus . Der Bandit stürzte zusammen und wurde nun als
Gefangener nach Ajaccio geschafft.

* Neue Torfverwerthung . Da sich jetzt in gewissen
Abständen ein Kohlenmangel in verschiedenen Ländern
gezeigt hat, ist es ganz erklärlich, daß man daran gedacht
hat, andere minderwerthige Brennstoffe besser zu ver¬
werten , darunter namentlich den Torf . Die ungeheuren
Torflager , die sich in nordischen und gemäßigten Gebieten
finden, würden eine Ausnutzung sehr wünschenswertst
erscheinen lassen. In Deutschland ist noch wenig nach
dieser Richtung geschehen, mehr schon in Schweden und
Norwegen, und auch in Amerika, wo Kanada und die
Vereinigten Staaten große Torfmoore besitzen, beginnt
man sich zu regen. Aus Norwegen kommt die Nachricht,
daß am Stangfjord eine Fabrik zur Behandlung von
Torf mittels Elektricität zwecks Gewinnung von Gas,
Theer , Kohle oder Coks, Paraffin , schwefelsaurem Ammon
und Methyl-Alkohol errichtet worden ist. Es sind vor¬
läufig 12 Retorten in Betrieb , in denen 100 Tonnen
Torf täglich verarbeitet werden können. Das Verfahren
ist unter dem Namen des Jebsen-Prozesses bekannt und
dürfte überall da empfehlenswerth sein, wo Wasserkraft
zum elektrischen Betrieb benutzt werden kann. In
Canada hat sich kürzlich sogar eine besondere „Torfprv-
dukten-Gesellschaft" gebildet, um die Ausnutzung dieses
natürlichen Heizstoffes durch ein neues Verkokungsver¬
fahren cinzuleiten, das sparsamer arbeiten soll als die
bisherigen . Der Torf wird durch Maschinen in Blöcke
geschnitten und zunächst in eine Presse geschoben, die er
in der Form von Tafeln verläßt , die durch Messer wieder
in ziegelartige Stücke zerschnitten werden. Auf kleinen
Wagen gelangen letztere in eine Trockenkammer und
dann in die Verkokungskammer oder den eigentlichen
Ofen, wo sie unter dem Einfluß von erhitzten Gasen eine
Destillation durchmachen, ohne an ihrem Brennstoffgehalt
einzubühen. Die Abkühlung erfolgt dann wieder in be¬
sonderen Räumen , weil bei zu schneller Abkühlung an
freier Luft das Material ebenfalls beeinträchtigt werden
könnte. Die Verkokung vollzieht sich bei einer Tempera¬
tur von etwa 300 Grad . Von 100 Pfund Torf werden
32 Pfund Koks gewonnen, außerdem 2 Pfund Essigsäure,
1 Pfund wasserfreies Ammoniak, 6 Pfund Theer und
300 Kubikfuß von brennbarem Gas . Der TorfkokS ist
eben so hart , wie der aus Kohle hergestellte, und kann
besonders gut zur Hochofenheizung oder in anderen
metallurgischen Fabriken benutzt werden. Durch eine
Abänderung des Verfahrens kann auch der gesammte
Torf durch vollständige Reduktion in einem Gaserzeuger
in brennbares Gas verwandelt werden.

Kleine Chronik.
Von den im K r u p p 's che n Pavillon  der

Düsseldorfer Ausstellung ausgestellten Theilen dürfte eine
ganze Reihe für Museumszwecke  verfügbar wer-
den, falls die Firma Krupp sie nicht für ihr eigenes
Museum, welches später in das Knappschaftsgebäudever¬
legt werden soll, verwenden will.

Aus Angst vor dem Tode ihres ManneS
ist eine 77-jährige Ehefrau aus R a ö e bei Pinneberg in
den Tod gegangen. Sie hat durch Erhängen in der Woh-
nung ihrem Leben freiwillig ein Ende gemacht. Die
Frau befürchtete, daß ihr bereits in den achtziger Jahren
stehender, aber noch völlig gesunder Mann ihr im Tode
vorangehen könne und sie dann ganz allein zurückbleiben

rauht und sehr dekorativ wirkt. Diese Eigenschaft ver¬
wischt die Autzenlinien der Zeichnung, die aus großen
Edelweißblüthen und -Stielen besteht. Eine solche
Stickerei in Blau auf Grau und Marineblau ist sehr
wirkungsvoll . Die plissirte Taille hat einen Sattel von
gezogenem grauen Sammet und ist rund geschnitten, und
Streifen , die mit grauer Wolle bedeckt sind und mit einer
Wollfranse endigen, erstrecken sich von der Büstenlinie zu
den Schulterblättern . Unter jedem Streifen ist ein bis
zum Ellbogen reichendes Schultercapc mit blauem
Seidenfutter befestigt. Der Rücken der Taille war wie
bas Voröertheil zwischen den beiden Capes plissirt. Dazu
wirb ein Gürtel aus dunkelblauem Leder getragen.
Andere Kleider dieser Art haben ganze Schultercapes,
die vorn zurückgeschlagen sind und eine Tuchweste mit
großen Knöpfen oder Wollstickereizeigen. Bretonischc
Stickereien für Kragen , Manschetten und Einsatz sind für
Kleider mit kurzen Röcken auch sehr beliebt. Zu einem
Rock mit Falbeln patzt eine Bluse mit rundem Sattel und
drei Falbeln , deren Aermel ganz mit Falbeln bedeckt sind,
die nach unten zu immer weiter werden. Ein neuer
schöner Stoff in Schwarz oder Weiß ist gepreßter Zibe-
line . Eigenartig ist ein weißes Kleid daraus mit einem
plissirten Mieder aus nilgrünem Panne . Unter den
Schultern liegt ein Kragen aus gesticktem weißen Leder.
Eine schwarze gepreßte Zibelinetoilette hat einen Rock
mit PliMfalten , die hinten bis zum Taillenschluß reichen,
an den Seiten bis zu den Hüften und vorn bis zum Knie.
Jede Falte endigt oben mit einem halbmonbartigen
Schlitz mit Goldschnureinfassung, der weißen Satin mit
Pompadourstickerei sichtbar werden läßt. Die Taille hat
eine gestickte Weste aus weißem Satin , Streifen aus alter
Goldspitze und Revers aus weißem Leder mit Golüperlen
und Pointlace -Jnkrustationen . Hüte werden aus mög¬
lichst rauhem Biberpelz getragen, und am beliebtesten ist
die runde Turbanform . Sehr hübsch ist z. B . ein crvme-
sarbener Hut mit großen orangegelben Chenillescheiben
auf der Krempe, einem breiten orangegelben Sammet¬
band um den von der Krempe fast verdeckten Kopf und
einer crSme Paradiesvogelfeder , die nach gelb schattirt
ist. Eigenartig ist ein weicher grauer Filzhut mit weißen
und Helllila Chrysanthemen aus Sammet und einer
Schleife aus changeant Seidenbanb (grau und purpur-
roth) mit bunkelgrauer Einfassung, die unter der Krempe

auf dem Haar aufliegt. Für den Tanz sind Kleider aus
weißer „Jllusion "-Gaze mit Stickereistreifen in Gold oder
Silber sehr beliebt, und zwar kommt eine Lage Gaze auf
die andere. Ein sehr elegantes Gesellschaftskleid ist aus
meergrüner Seide mit cröme Handstickerei. Die ausge¬
schnittene Taille hat ein plissirtes Chemisett aus see¬
grünem Musselin, das über ein hohes Empirebolero-
jäckchen hinwegsieht. Dieses Jäckchen ist aus Perlmutter-
paillettes auf grünem Chiffon, der so gepufft ist, daß die
einzelnen Paillettes wie verschleiert erscheinen.

* Ueber die letzten Ausgrabungen der Britischen
Schule in Athen wurde in der Jahresversammlung , die
soeben in London abgehalten wurde, Bericht erstattet.
Die ersten Ausgrabungen in Palaeokastro an der Ostküste
von Kreta sind unter der Leitung des Direktors der
Schule, Bosanguct, vorgenommen worden. Das Recht
zu diesen Ausgrabungen war ursprünglich von vr.
Dörpfeld erworben worden ; dieser verzichtete aber zu
Gunsten der. Briten darauf . Schon jetzt hat man werth¬
volle Ergebnisse erhalten , die große Hoffnungen ans wei¬
tere Ausgrabungen im Frühling , wenn genügend Mittel
vorhanden sind, erwecken. Die Gegend scheint von der
mykenischcn Zeit bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts
unbesetzt und fast unberührt geblieben zu sein. Sie ent¬
hielt zahlreiche Ucberreste von großen und kleinen
Häusern der mykenischcn Periode zusammen mit zahl¬
reichen Gräbern und vielen hundert Basen aus jener Zeit
und der Kamaracs -Epoche. Die Beisetzungsmethoden
dieser früheren Periode waren bis jetzt wenig bekannt
und deshalb von besonderem Interesse ; da man auch
viele gut erhaltene Schädel fand, liefern die Palaeokastro-
Gräber Material für den Anthropologen wie für den
Antiquar . Ein Sachverständiger soll diese Schübel mit
Bezug auf andere alte Exemplare und lebende kretische
Typen besonders untersuchen.

* Verschiedene Mitthcilunge «. Professor vr.
Lorenz,  ein Wiener Arzt, der von der Meöicinal-
behüröe in Chicago  zur Verantwortung gezogen
wurde, weil er „o h n e L i c e n z" seitens des Staates
Illinois an einem Töchterchen des Millionärs Armour
in Chicago eine Hüftgelenkoperatton vollzogen hatte,
mußte sich den dortigen Gesetzen fügen und sich einer
Prüfung aus den medizinischen Wissenschaften unter-

ziehen. Negierungsrath Professor Lorenz hat das
Examen gut bestanden. Er wurde höflichst vor den
Sanitätsrath geladen, welcher ihm nach einigen Fragen
aus der Medizin, deren Beantwortung etwa eine Stunde
währte, bereitwilligst die Licenz gewährte. Professor
Lorenz wirb jetzt von armen Leuten, welche verkrüppelte
Kinder besitzen, förmlich belagert.

Die Bibliothek Justinus Kerners  wird
in 088 Nummern von dem Stuttgarter Antiquariat
R . Levi einzeln verkauft; sie kommt also nicht, wie man
noch bis vor Kurzem vermuthen durfte , in den Besitz des
Schwäbischen Schiller -Vereins , sondern wird in alle
Winde zerstreut.

Die deutsche Erstaufführung von B j ö r n s o n S
neuestem Drama „Auf  S tv  r h o v e" findet gleichzeitig
mit der Premitzre in Christiania am 6. November im
Stuttgarter Hoftheater statt.

Nach dem großen  W i ki n g e r s chi s f,  das vor
etwa vierzig Jahren im Ny dam er Moor  auf
S u n d e w i t t gefunden wurde und das im vater¬
ländischen Museum in Kiel aufgestellt ist, baut Schiffs-
bauer Weedermann in Flensburg zwei Muster , deren
Größe s/g des Urstücks ausmacht. Das Wikingerschiff ist
23 Meter lang und 3y2 Meter breit und hat Raum für
30 Ruderer . Die Nachbildungen sind für das Museum
in Flensburg und das Harvard -Museum in Boston
bestimmt.

Es ist nun drei Jahre her, daß die Promotion zum
Doktor - Ingenieur  an den technischen Hoch¬
schulen eingeführt worden ist. In dieser Zeit sind in
Deutschland nur 20 Promotionen erfolgt, von denen 15
allein auf die technische Hochschule zu Dresden fallen;
unter den 15 Dresdener Doktor-Ingenieuren sind 12
Chemiker, denen die Diplomprüfung als Abschluß ihrer
Studien mangels einer Staatsprüfung für Chemie er-
wünscht sein muß.

Ein Band „Persönliche Erinnerungen an
den F ü r ste n Bismarck ", herausgegeben von
S i d n c y W h i t m a n , wird in Kürze im Verlag der
Union, Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart , er-
scheinen und manches Neue und für den Gefühls - und
Jnteressenkreis Bismarcks Charakteristische bringen.
Auch das politische Gebiet wird nicht unberücksichtigtbleiben.



vürbe . Die BeöauernswertHe hat die That sorgfältig
oorbereitet. Zunächst verschloß sie alle Thüren , damit
Unberufene nicht in ihr Heim bringen könnten, dagegen
öffnete ste ein Fenster , damit ihr auf Arbeit befindlicher
Mann ins HauS gelangen konnte. Taufschein und sonstige
Sachen befanden sich auf dem Tisch. Etwa hundert Mark,
die ste heimlich übergespart hatte, lagen oben in der Kom¬
mode und der Schlüssel zur Schieblade dabei. Als der
Mann nach Hause zurückkehrte, fand er seine Frau bereits
als Leiche vor . Die Eheleute hatten in langer , glücklicherEhe gelebt.

Die Familie des Ziegelmeisters Walter in dem
schlesischen Jnüustrieorte Eula  wurde Früh in ihrer
Wohnung erstickt  aufgefunden . Auf dem Fußboden
lag die Frau todt, der Mann und die zwei Kinder ent¬
seelt in ihren Betten . Man vermuthet, daß die Frau
durch eines der Kinder genöthigt wurde, in der Nacht
aufzustehen und die Lampe anzuzünden, die sie dann in
der Schlaftrunkenheit jedenfalls nicht ordentlich ausge
löscht hat. Wiederbelebungsversuche blieben erfolglos.

Eine sonderbare Verlobungsanzeige
wird im Anzeigentheil der „Bassumer Zeitung" veröffent¬
licht,- sie lautet : Ehegelöbniß. 1. Frl . Wähmann und
Herr Albert Seidel erklären sich als Verlobte und ver¬
sprechen sich, die Ehe innerhalb 6 Wochen vor dem zu¬
ständigen Standesbeamten zu schließen. 2. Frl . Wäh¬
mann bringt ihr sämmtliches mütterliches Vermögen in
die Ehe. 8. Sollte einer von den Verlobten von der Ehe
ohne Grund zurücktreten, so verpflichtet sich derselbe, dem
anderen Theile eine Konventionalstrafe von 1000 Mark zu
Zahlen. Emma Wähmann . Albert Seidel . Als Zeuge:
I . H. Gieseke. „Det Jeschäft is richtig."

Zu N u tzb a ch in Oberösterreich hat eine 54-jährige
Frau Namens Therese Naffelsberger einen verbrecheri¬
schen Anschlag gegen ihre verheirathete Tochter und ihre
Enkel geplant. Sie wollte ein in der Nähe der jungen
Frau wohnendes Ehepaar dazu bewegen, mehrere Holz¬
scheite auszuhöhlen und mit Pulver zu füllen und diese
gefährlichen Heizstoffe in die Holzhütte der Tochter zu
legen. Die Eheleute zeigten den Plan der verbrecheri¬
schen Frau jedoch an . Die Frau ist geistig wohl nicht
ganz zurechnungsfähig.

Eine junge Engländerin  hat , wie es scheint,
ein besonderes Vergnügen darin gefunden, ihre Haut
zu Markte zu tragen . Nachdem sie zu Gunsten einer
Freundin ein Stück der eigenen Haut hergegeben, das
ins Gesicht der Operirten transplantirt worden war , kon-
statirte sie, daß der Schmerz bei der Entfernung der
Hautpartie ein erträglicher war und daß die Regeneration
der Haut glatt und schnell vor sich ging. Voll geniale,-
Geschäftssinnes beschloß sie, ihre Haut für medizinische
Zwecke zum Verkauf auszubieten . Vor einigen Tagen
versandte sie auch diesbezügliche Cirknlare an die meisten
Aerzte von London und wartet nun auf die Kundschaft

Ueber die Gefahr des GlockenläutenS
schreibt die in Weimar  erscheinende Zeitung „Deutsch¬
land" : Daß die Erschütterung, welche Glockenthürme
durch das Läuten der Glocken erfahren , manchmal recht
bedeutend ist, beweist eine uns gewordene Mittheilung.
Ein Bote des hiesigen Gemeindevorstandes hatte in einen
Balken des Schlotzthurmes ein Meffer eingerammt und
beobachtete an demselben während des Läutcns Schwing¬
ungen bis zu beinahe einer Hand Breite . Daß eine der¬
artige Erschütterung in dem Thurme allmählich Verände¬
rungen Hervorrufen muß, dürfte einleuchten

Kehle
Budapest, 18. Oktober. Ein von Ruttla (Komitat

Turocz ) nach Budapest gehender Schnellzug ent¬
gleiste  beim Einfahren in die Station Paszta (Komitat
Heves). Der Packet- und der Postwagen stürzten um.
Ein Postbeamter wurde getödtet, zwei andere Beamte
leicht verletzt. Von den Passagieren ist Niemand zu
Schaden gekommen.

Nollrswirthschaftliches.
Geflügel-Ausstellung in Biebrich. Dem Geflügelzüchter-Verein

Biebrich und Umgegcnü sind durch die Landwtrthschaftskammei
für den Regierungsbezirk Wiesbaden folgende fcchö Ehrenpreis,
für die Ausstellung vom 8. bis 10. November d. I . bewillige
morden: 1. eine silberne Medaille als Ehrenpreis für den beste,
Stamm naffautscher Legehühner aus 1801: 2. eine bronzen,
Medaille als Ehrenpreis für den besten Stamm von Wasser-
geslügel: 8. einen Preis von 18 Mark für Mitglieder eines Ge
flügelzucht-Vcrcins für die beste Gesammtlcistung in der Zuch
des nassauischen Legehuhns aus dem Jahre 1901 sMindestforderunj
1,4): 4. einen Preis von 18 Mk. für Mitglieder eines Geflügel-.
zucht-Vercinö für die beste Gesammtlcistung in der Zucht de»
nassauischen Legehuhns in Frühbruten aus 1902: 5. und 6. zwe
Preise von je 10 Mark für besondere Leistungen in der Zucht von
Wirthschaftsgeflügcl in freier Bewerbung. Zum Preisrichter für
die Vergebung der vorstehenden Preise ist Herr Landmirthschafts-
inspektor Keiser in Wiesbaden, Hof Geisberg, durch die Land-
wirthfchaftskammer ernannt worden. (Um Abdruck in den im
Regierungsbezirk erscheinenden Zeitungen wird gebeten.)

Einsendungen uns dem Leserkreise.
* Geehrter Herr Redakteuri Ich bitte um Aufnahme folgender

Zeilen: „Mit mir werben schon Biele, Einheimische und nament¬
lich Fremde, die Beobachtung gemacht haben, daß die Gepäck¬
träger der Taunusbahn  keinen einheitlichen Gebühren,
tarif besitzen: der Eine verlangt mehr, der Andere weniger,
gerade wie cs ihnen beliebt, in der Regel verlangen sie nicht zu
wenig im Berhältniß zur Arbeitsleistung, und wenn man sich'mal
erlaubt, sein Erstaunen über die Höhe der Gebühr auszudrücken,
dann werden die Herren geradezu grob, wie überhaupt ein Thcil
derselben, was ich schon öfters bemerkt habe, eine Art, mit den
Reisenden zu verkehren, an sich haben, die absolut unschicklich ge¬
nannt werden muß. Es scheint, daß diese Leute keiner Aufsicht'
unterstehen. Bor Allem haben sie sich höflich zu benehmen, dann
müßte jeder Gepäckträger einen amtlichen Gebührentarif in der
Lasche haben, den er auf Bcrlangen uorzeigen müßte, ferner
müßte ein solcher Tarif am Bahnhof an mehreren Stellen sicht¬
bar angebracht werden und schließlich müßten die Träger von
Zeit zu Zeit bet ihrer Arbeit überwacht werden. Die Königl.
Staatseisenbahn würde sich den Dank Vieler sichern, wenn sie dem
gerügten Ucbclstand abhelsen wollte. Or . L. M.

* Noch ein letztes Wort  möchte ich an dieser Stelle zu
den Anschauungen des Bundes deutscher Frauen-
B e r c i n e aussprechen. Vor Allem erkenne auch ich den Muth
und den Eifer der Mitglieder dieses Bundes an und habe nie
bezweifelt, daß sie mit ihrem Glauben und Ansichten hoffen, Gutes
zu erzielen. Auf einzelnen Gebieten wünsche ich ihnen den beste»
Erfolg. Aber was die sogenannte Aufklärung unserer lieben
Jugend betrifft, so vermag Einsenderin nur zu wiederholen, daß
sie nie und nimmer zu deit neuen Anschauungen bekehrt werden

kann. Vorurthetle hat ste nicht, nur feste, unerschütterliche Ueber-
zeugung! Nochmals möchte Einsenderin von Herzen den
dringenden und innigen Wunsch wiederholen, daß recht Viele
die ihre Ueberzeugung und Ansichten theilen, dieselben ebenso
warm und energisch bekennen und vertreten, noch besser, als sie
eö kann, wie die Anhänger und Anhängcrtnnen der' neuen
Richtung. Ein« Fra u.

Handelsiheil.
Börsenwoche.

(Aus dem 'Wochenbericht der Deutschen Genossenschafts-Bank
▼on Soergei, Parrisius & Co. CoinmanditeFrankfurt a. M.)

Frankfurt a. ÜI., 17. Oktober. Die Haltung der Börse war
in der laufenden Berichtsperiode eine in jeder Hinsicht
schwankende und liess wieder einmal deutlich den Mangel an
Initiative erkennen, der schon seit mehr als Jahresfrist ein
charakteristisches Merkmal der an den deutschen Börsen
herrschenden Situation ist. Die Vorgänge in New-York allein
sind es, von denen im Wesentlichen die Stimmung an den
kontinentalen Märkten beeinflusst wird. Nachdem zu Ende der
Vorwoche die Panik in Montreal, die man zuerst als gänzlich be¬
deutungslos hinzustellen sich bemühte, in New-York doch noch
zu nicht unerheblichen Courseinbussen geführt hatte, zeigten
die deutschen Börsen anfänglich allenthalben grosse Lustlosig¬
keit. Die gleichzeitige Veröffentlichungdes Jahresberichtes des
Bochumer Vereins mit seinem wenig hoffnungsvollen Ausblick
in die nächste Zukunft war ebenfalls nicht geeignet, eine An¬
regung auszuüben. Er bestätigt übrigens nur das, was wir schon
öfter an dieser Stelle ausgeführt haben, dass nämlich eine
Aenderung der derzeitigen unbefriedigenden Geschäftslage vor¬
läufig nicht zu erwarten sei und dass die Vermehrung der An¬
lagen in den Zeiten der Hochkonjunktur bei den bestehenden
Werken und die Gründung leistungsfähiger neuer Werke ein
solches Missverständniss zwischen Produktion und Konsum,
zwischen Angebot und Nachfrage geschaffen habe, dass die
herrschenden Preise in den meisten Fällen direkt als vertust
bringende bezeichnet werden müssten. So lange nicht der Be
darf entweder in allmählicher Entwickelung unserer wirt¬
schaftlichen Verhältnisse oder durch aussergewöhnliche, heute
nicht vorauszusehende Ereignisse der Produktionsfähigkeit sich
wesentlich nähern werde, sei eine Besserung kaum zu erwarten.
Der Bericht lässt auch erkennen, dass die Roheisenaufträge in¬
folge des vermehrten Exports hinter den Vorjahren nicht zurück
bleiben, dass aber der Absatz von Fertigfabrikaten einen an¬
dauernden Rückgang aufweist. — Die Verstaatlichungsoffertedes
preussischen Eisenbahn-Ministers für die Mehrzahl der noch
in Preussen bestehenden Privatbahnen liess die Börse kühl.
Man hatte damit gerechnet, dass sie über kurz oder lang kommen
werde, wurde aber doch von ihr überrascht. Von einzelnen
Ausnahmen abgesehen, findet sie gute Beurtheilung, wenngleich
man sich der Ansicht nicht verschliesst, dass ein grosser Theil
der als Gegenwerth auszugebenden Konsuls erfahrungsgemäss
bald zurücklliessen und die ohnedies nicht besonders günstige
Marktlage für unsere heimischen Anleihen weiter abschwächen
werde.

Was die Verhältnisse des internationalen Geldmarktes be¬
trifft, so zeigt sich in Deutschland ein Anziehen der Zinsraten
und der Privatdiskont ist nicht unerheblich höher. Im Gegen¬
satz hierzu herrscht in London eine ganz abnorme Geld¬
flüssigkeit, und es fehlt nicht an Stimmen, die die Diskont¬
erhöhung der Bank von England als eine übereilte Massregel
hinstellen. Ungeachtet dessen liegen englische Konsuls unver¬
ändert matt, was wohl als ein Zeichen dafür gelten darf, dass
die Geldflüssigkeit keine allgemeine und dauernde ist und sich
nur auf die Börse beschränkt. In den letzten Tagen ist auch
wieder eine leichte Versteifung bemerkbar. In New-York ist
die Lage noch ungeklärt und die Sätze, die sogar für erst¬
klassige Unterpfänder gezahlt werden mussten, bewegen sich
noch auf ansehnlicher Höhe. Interessante Ergebnisse hat eine
Umfrage zu Tage gefördert, die von einer grösseren ameri¬
kanischen Zeitung über die Inanspruchnahme des Kredits
während der letzten Monate veranstaltet wurde. Sie lassen er¬
kennen, dass die Buchiorderungen wesentlich zurückgegangen
sind, und dass desshalb die gespannte Situation ausschliesslich
durch die mit den Trustgründungen verbundenenManipulationen,
he ins Ungemessene gesteigerte Spekulationssucht und gegen¬
wärtig auch durch die mit der Ernte zusammenhängenden
Schiebungen begründet ist. Mit Beunruhigung blicken weite
Kreise auch auf die mit den hohen Geldsätzen im Widerspruch
stehenden hohen Wechselcourse, und man ergeht sich in Vor¬
schlägen, die eine Herabminderung der Wechselcourse zur Er-
nöglichung von Goldimporten ins Auge fassen. Nur wird man
sich täuschen, wenn man glaubt, dass niedrigere Preise an der
New-Yorker Börse nöthig wären, um Europa zum Kauf ameri¬
kanischer Werthe zu veranlassen und dadurch ein Sinken der
tVechselcourse herbeizuführen. Eine flaue New-Yorker Börse
wird auch auf die kontinentalen Börsen keinerlei Anziehungs¬
kraft ausüben . Der Bergarbeiterstreik, der schon mehrmals als
seigelegt gemeldet wurde, scheint nach den neuesten Mit¬
heilungen thatsächlich beendet zu sein. Damit ist zunächst
oin Gegenstand fortdauernder Beunruhigung aus der Welt ge¬
schafft, der den leitenden Finanzkreisen wenigstens einmal zum
(lewusstsein gebracht haben dürfte, dass auch ihre Macht eine
srenze undet, und dass eine Reaktion unvermeidlich ist, wenn
sie keine Mässigung zu bewahren wissen. Wäre das das Er-
sebniss des Streiks, so hätte er beiden Theilen und dem allge¬
meinen Interesse unschätzbare Vortheile gebracht.

In Anbetracht der geschilderten Verhältnisse waren die Um¬
sätze an der Börse bei vollständiger Zurückhaltung des Publi¬
kums äusserst beschränkte . Auch die Meldung von der end¬
gültigen Beilegung des Bergarbeiterstreiks, der während vieler
Wochen als Stimmungsmoment herhalten musste, blieb ohne
nachhaltigen Eindruck. Im Allgemeinen ist sogar ein weiteres
Abbröckeln gegenüber den Schlusscoursen der Vorwoche fest
zu stellen.

Auf Idem Bankenmarkte  standen vorübergehend
Diskonto-Kommandit-Antheile im Vordergründe des Interesses
auf angeblich vortheilhafte Terraingeschäfte der Bank. Wesent¬
lich niederer schliessen Credit-Aktien durch die matte Haltung
des Wiener Marktes. Der unbefriedigende Fortgang der Ver¬
staatlichungs-Verhandlungen, deren Ausgang noch nicht abzu¬
sehen ist, bildet die wesentlichste Ursache der dortigen lustlosenStimmung.

Die Montanaktien ‘schliessen ausnahmslos niederer,
bei einzelnen — Bochumer, Concordia, Caro _ sind die Rück
8Ünge sogar recht erheblich ; sie betragen 4 bis 6 pCt.

Ungünstige Gerüchte über die voraussichtliche' Dividende
der Hamburg-Amerika-Linie gaben den Anlass zu erheblichen
Realisationen in Schiffahrts - Aktien,  die mit einer
Courseinbusse von 3 pCt. schliessen. Ebenso vollzogen sich
umfangreiche Abgaben in Oesterreichischen Staats
bahn - Aktien,  die etwa 2 pCt. verloren.

Industriewerthe  stehen derart ausserhalb des Inter
esses, dass schon das geringste Angebot die Course Prozent
weise druckt. Elektricitäts-Aktien namentlich bröckeln andauernd ab.

Auf dem A n 1a g e m a r k t liegen die deutschen Anleihen
infolge der Versteifung des Privatsatzes schwächer, während
die fremden Renten unverändert sind. Erheblich niederer
schliessen Serben. Man glaubt, dass die Annäherungs-Be¬

strebungen Serbiens an Oesterreich wenig Gegenliebe finden
werden und dass desshalb für Serbien nicht nur eine politische,
sondern auch eine finanzielle Isolirung unausbleiblich sein wird,

Bangeseilschaft für elektrische Anlagen, Aachen. Für
1901/02 beträgt der Betriebsgewinn 97,117 Mk. (i. V. 107,447
Mark). Nach Deckung der von 92,239 Mk. auf 146,269 Mk. ge¬
stiegenen Generalunkosten, nach 12,514 Mk. (5796 Mk.) Ab¬
schreibungen und 35,610 (0) Mk. Rücklagen ergiebt sich nach
Aufzehrung des Reservefonds ein vorzutragender Verlust von
91,140 Mk. bei 0,25 Mill. Mk. eingezahltem Aktienkapital (i. V.
11,961 Mk. Gewinn, daraus 2 pCt. Dividende). Die Bilanz ver¬
zeichnet an Vorräthen 151,670 Mk. (245,582 Mk.), an Effekten
74,630 Mk. (100,684 Mk.), an Cassa und Wechseln 17,799 Mk.
(4136 Mk. Cassa), an Debitoren 274,369 Mk. (181,272 Mk), an
Kreditoren dagegen 344,186 Mk. (279,764 Mk.) ausser 22,739 Mk/
(1249 Mk.) Wechselschulden.

Vom rheinisch-westfälischen Eisenmaikt. Die im Bericht
über das vorige Vierteljahr ausgesprochene Hoffnung auf eine
Besserung des Geschäfts hat sich leider nicht erfüllt ; vielmehr
trat, entgegen der Erwartung, dass mit Deckung des Herbst¬
bedarfs wieder eine Belebung des Marktes eintreten würde, so¬
wohl in der Nachfrage wie in den Preisen ein Rückgang ein,
bei dem es den Werken nur mit grösster Anstrengung und unter
bedeutenden pekuniären Opfern ermöglicht war, Beschäftigung
zu erhalten . Die letztere ist für das Inland auf ein Minimum
gesunken ; die Werke sind in der Hauptsache auf den Absatz in
das Ausland, besonders^pach Amerika, angewiesen, von wo aus
die Nachfrage sowohl in Roheisen wie in Halb- und Fertig¬
fabrikaten angehalten hat und einstweilen noch anzuhalten
scheint. Allerdings musste bei der starken Konkurrenz der In¬
landswerke auf dem Auslandsmarkt, unter sich selbst und mit
dem Auslande, namentlich England und Belgien, zu Preisen
verkauft werden, die stellenweise die Selbstkosten, trotz der

Yon  den Verbänden gewährten Exportvergütungen,
bei Weitem nicht deckten. — Auf dem Kohlen- und Coaksmarkt
sind die Verhältnisse nicht besser geworden. Es ist dem Kohlen¬
syndikat zwar — dank dem starken Export der Eisen-Industrie

gelungen, die Zechen über die ursprünglich vorgesehenen
76 pCt. ihrer Betheüigungsziffem zu beschäftigen; aber die
Aussichten auf eine dauernde Steigerung des Absatzes sind
noch so gering, dass auch für das letzte Vierteljahr 1902 die
Einschränkung von 24 pCt. nicht herabgesetzt werden konnte.
Als ein kleiner Fortschritt ist das Abnehmen der Bestände in
den Häfen und auf den Zechen zu bezeichnen. Coaks wurde in 1
den letzten Monaten in grossen Mengen exportirt.

Bergwerks- und Hfitten-Erzengnisse. Auf der letzten Sitzung
der Vereinigung rheinisch-westfälischer Bandeisen -Walzwerke
wurde beschlossen, den Grundpreis um 5 Mark pro äOOO kg zu
ermässigen. Derselbe beträgt nunmehr 122,60 Mk. bis 127,50
Mark Frachtgrundiage Köln oder Dortmund, je nach  Grösse desAbschlusses.

Geschäftliche».

«nt Änt,M:NLSZ!Mx
Herren Dr. W. Knecht& Lu ., Frankfurt a.  ÜJK—
Senden Sie sofort 2 Flaschen Ihre« Magenbitter!
»©ä n t i «* an HerrnM., Berlin,B straße unt. Nach¬
nahme. Ihr „Säntis " Magenbitter ist-
vorzüglich, insbesondere ist die Wirknng bet
Folgeerscheinungen der Darmträgheit «tne
ganz eminente. „SäntiS" Magenbitter ist!
erhältlich in den Apotheken, Drogerien) LoloniaN
u. Delikateß-Geschäften, roß- FlascheM . 2.50. klein,!
Drobeflasche Mk. 1.—. Bertreter in Wiesbaden ist
Herr Hs » Cloutii , Moritzstraße 27. F68;

Dr. W. Knecht& Co., Frankfurta. M. 1

W * Verlobte - M»
bcrlangen von der Darmftädter Möbcl-FabritjDarmstabt.
Offerte und Preisliste. Bedeutendste« u. größte» Einrichtungshaus
Mittel- und Süddeutschland» für alle Stande. 160 Zfmme»
cinrichtungen wohnungsfertig. einschließlich Kiichc. Sehen ».
Würdigkeit 1. Range». Specialitätr Brautausstattungen
ui ,edem Genre und Preis . Coucurrenzlo» in Auswahl, Form
Ge dieaenbeitu. Dreis._ F. Da.a. 1000g) F.147

Fiir Eure Kinder gebraucht al» Beste» nur
Mundwasser und Toilettemittel. (M.-N.H.495) FS

Die Auskunftei w . Mciiimmelpfeiig ' und die mit ihr!
verbündete Tlie Bradstreet Company halten ihre'
bewährte Organisation der Geschäftswelt empfohlen. Beide Jn - ^
stitute beschäftigen in 147 Geschäftsstellen einige lausend Angestellte.
Tarif ii. Jahresbericht in allen Bureaus postfrei. Die Oberlcituna
der Auskunftei befindet sich in BerlinW., Charlottenstraße 28. F14

licht Hiss Eitelkeit
wünschen viele ihrem frühzeitig ergrauten Haare die ursorüng.
liebe Farbe wiederzugeben. Zu diesem Zwecke wild äureol.
lluaiTarbe 19. 11. 1*. voy ärztlicher Seite besonders
emptohlen ; Aureal färbt natürlich und acht in allen Nuancen
J . F . Schwarzlose Söhne, Königl. Hofliefer., Berlin, Markgrafen-
Strasse 29. Vorräthig in allen besseren Partümerie-, Drogen-
und Coiffeurgeschäften._ (Ra.5586) F 114

lieber unreinen Teint
Ihre „Obcrmeyer'S Herba - Seife" bat sich bei unreinem T -iitt
sowie bei Akue (Unreinigkeiten der Gesichtshaut) gut bewährt und
ist von sehr guter Einwirkung auf gesunde und krank- Haut % h
j. Apotheken, Drogerien ii. Fabrikant I . Eioth, Ha nau 10.' F53

Das Ueheiinniss der Schönheit!
Wasche Dich mit

[ ans -Hühnerei
bereitet. Preis 50 Pfg.

pro Stück.

Dir Morgen -Ausgabe umfaßt 24  Seiten
uud „Unterhaltende Blätter" Nr. 21.

Leitung: 2ß. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berantlddrilicher Nedatteur (iir den gelammten redaltionetlen Tbril: ®. MStberdf
tut Ine Si»zeige» r»ä>tttilamtn : h Bonrnif Beide in Wieibadei,

Druck und iBnlüjj der Ii. Schellen der pichen hal-Buchdruckerei tu Wicidade».
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Ad . 29 Langgasse 29 , !Tagliatt™
Leinen , Leibwäsche, Bettwäsche, Tischwäsche, Hauswäsche, Weisswaaren.

w  ^ Reizende Neuheiten

Bett -Coltera
in hervorragender Auswahl.

Steppdecken.
vorzügliche Verarbeitung,

besonders billig :.

Gardinen und Rouleaux.
Federn und Daunen.

Barchente und Grelle.
k_ A

Betten in allen Preislagen. Bitte um Beachtung meiner
Schaufenster im Parterre u. Entresol. Matratzen,Deckbettenn.Kissen.

8862

Stottern
und andere Sprachleiden werden geheilt.

Kursus beginnt in Wiesbaden.
Sprechstunden

nur Sonntag , den 28 . Okt.,
von 1—3 u. 5—6 Uhr,

Hotel Grüner Wald
* (nahe Rathhaus) Wiesbaden.

Zahlung nach Heilung. Zweiginstitute: Frankfurta. M., Mannheim, Baden-Baden und Metz.
Anerkennungen von Herren Professoren der Universität Straßburgi. E. und geheilten

Patienten. Hauptanstaltt: Steinstraße 34, Straßburgi. E.
Dir. Heber.

L Usinger Nachfolger
W iesbaden,

gegründet 1873,

Baumaterialien -Grosshandlung.
Lager und Contor:

7 öotzheimerstrasse 7 .
Dachfalzziegei,

roth, silbergrau
und in verschiedenenFarben, glasiert.

Alleinverkauf
von F . v . Müller für den Reg.-

Bezirk Wiesbaden,
Falzziegel werk Bexbach , Pfalz,

li4on Couturier , Forbach.
Dachfenster.

Glasbausteine . Falconnier.

Glasziegel , Dachpappe.
Asphalt -Isolierplatten . Blei-
Isolierplatten . Ventilatoren.

Windschutzhauben
für schlecht ziehende Kamine.

Feuerfeste Steine u. Mörtel.

Carrara --Masse,
licin englisches Fabrikat , blendend weis * und rosa,

zur Ausführung
feiner Stückarbeiten , Decken und Wandputz,

Stucco lustro , Ausfugarbeiten.
Farben, Kreide, Bieiweiss, Oele, Lacke.

Nur la Qualitäten, x Reelle Preise.
Prompte Bedienung durch eigene Fuhren,

auch nach auswärts . 8683

Krankenkasse skr IeaWaak„Saxonia", teilen 16.H.131).
Tägl. Krankengeld1 Mk. bis 4,30 Mk.. Sterbegeld 70—100 Mk., monatlicher Beitrag je

nach Elaste 1—6 Mk., Eintritt 2 Mk. Anfgenomnienwerden mäniil. und weibl. Personen bis zum
25. Jahre ohne ärztl. Untersuchung durch den Vertreter C. Schneegans , Röderstraße 31, 2.

Rasch u. normalbind.

Portland-Gement. K
Alleinverkauf

des Bonner Bergwerks - und
Hütten -Vereins , Ohercassel,
für das lahnaufwärts gelegene

Süddeutschland.

Gips. — Gipsdielen.
Gipsbauplatten.

Cocosfaserdielen.
Cementbauplatten.

Schwemmsteine. Kalk.
Glasierte Thonröhren

lind
alle sonstigen Canalartikcl.

Im

Central
der Stadt Wiesbaden , Bärenstrasse 4,
befindet sieb Deutschlands anerkannt grösstes Möbel-
und Waaren -Credit -Haus von <J. Jttmaim.

Wie streng

Conservativ
obige Firma ihrem Grundsatz : Töm Cruten nur
das Beste zu liefern, treu geblieben ist, beweist
der schon Millionen zählende und immer mehr
steigende Kundenkreis.

Die Handhabung meines Geschäfts ist durchaus

Liberal,
indem ich mir zur Aufgabe gemacht habe , trotz
der bequemen Theilzahlung meine Waaren zu den
billigsten Preisen zu verkaufen.

Den Wohlhabenden als auch den Anhängern der

Ärfeel t er parlei
ist in meinem Möbel- und Waarenhaus Gelegenheit
geboten , sich ihr Heim gegen haar oder auf Credit
bei bequemer wöchentlicher , vierzehntägiger und
monatlicher Theilzahlung gemüthlieh einrichten zu
können.

J. Jttmann,
4 Bären strasse 4.

8958|

R . Stritter , 14 Röderallee 14,
Specialgeschäft der Schreibmaschinen -OBrancha

Kauf , Tausch und Miethe
erstklassiger

Schreibmaschinen.
9276



I

Telefon 2721. JeSIIt MeilieCke , Telefon 2721
% r  Möbel - nnd Decorations - Geschäft , v &k*

Schwalbacherstrasse 32 . Wiesbaden, Ecke Wellritzstrasse 2.

grosses.Lager in Möbeln aller Art -Ailll
”* 1‘1‘ ~ nur garantirt guten Qualitäten WWyWff Evon dem einfachsten bis zum feinsten Genre in , ~ —- •

zu den billigst gestellten Preisen.

Permanente Ausstellung completer Salons , Schlaf-
Speise -, Wohn - nnd Herren - Zimmer in allen Holz'

und Stylarten.
Specialität : Braut - Ausstattungen.

Kostenanschläge bereitwilligst. 883k

Ich war kahl
KI« ichkohl war. kam ichI»Besitz einesR-i-ptes zur Her-

stellung eines echten Haarwuchsmittels. Mein Haarwuchs so,
wie es jetzt ist. in ungefähr1« Tagen. Hundert andere Lhnliche
Fälle. Ich »erkaufe dieses vorzügliche Pra?arat. Zum Versuch
sende ich Ihnen eine Dos- discret gegen Einsendung von 20 Pfg.
in Briefmarken, « ersuchen Sie es, wie ich. und überzeugen
Sie sich. Schreiben Sie bitte unter Angabe dieses Blatte» anIW®

J.Craven-Burleigh, Berlin SW. 255 Leipzigerstr. 84,
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Frank&Marx
Zum Storchnest.

Soüdes Holzbett
mit hohem Haupt,
fein Nussbaum-lackirt,

1 Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras- Matratze mit Keil,
1 Feder -Oberbett,
2 Feder-Kissen,

zusammen 14 Hb.

Schweres Holzbett,
fein STussbaum-lackirt,

1 Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras - Matratze mit Keil,
1 Feder-Oberbett,
2 Feder-Kissen,

zusammen 82 Jlk.

Oasselbe Bett,
Nussbaum-fournirt, innen Eichen,

mit denselben Einlagen,
103 Hk.

Hierdurch die ergebene Mittheilung, dass ich mein

Elegantes Bett
mit besonders hohem Urnen - Aufsatz,

hochfein Nussbaum-lackirt,
1 prima Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras - Matratze mit Keil,
1 prima Feder-Oberbett,
2 do. Feder-Kissen,

zusammen 9S Hk.

Dasselbe Bett,
Nussbaum-fournirt, innen Eichen,

mit denselben Einlagen,
130 Hk.

Kinder -Bettstellen
in 20 verschiedenen Hodellen,

in allen Farben,
von 6 .50 Hk . an.

Eisen - Bettstellen
in grösster Auswahl.

Bettfedern und DaunenI onnrtn. ...
Bettdrelle und Barchente}

Franco - Lieferung nach auswärts.

Frank& Marx
SCirchgasse 43 ,

Ecke Schulgasse.
86521

atenteP» erwirkt und verwerthet

Louis G08I6,
Rheinstrasse 26. — Telefon 2918.

Modes! Modes!
Alle in dar Putzfych einichlagenden Arbeite»

werden chic und vrei-würdig ansgeführt.
Frau Lenz, geb. Winkler,

Hcllmnndstratze6, 1 1.

von Nengasse 26 nach

Webergasse 10
verlegt habe und bitte ich die geehrten Abnehmer, mich
in meinem neuen Laden auch mit ihrem werthen Besuch
beehren zu wollen. 9373

Hochachtungsvoll

Jacob Stern,
Schuhwaarenhaus,

IO Webergasse IO.

wichtig siirHrüten!
Sur bevorstehenden Einstellung ins Heer empfehle mein großes Lager in Kleider -,

Wrchs-, Kopf- und Zahnbürsten , Messing -, « ederzeng-, Schmntz-
bnrsten re., sowie Brustbeutel , Klopfpeitschen und sämmtliche Militär-
Eftecten genau nach Vorschrift . 8889

Karl Wittich,
Toilette - n. Bürftenwaare » , 7  Michelsberg 7 , Ecke Gemeindebadgüßchen.

Aeademie
59  Nheinstratze 59

(Inh . Hcinrlcl » Meyrer)
empfiehlt ihre werthvollen und Wirklich
brauchbaren SchNittMUstev

nach Mast fürDamen-Garderobe
jed. Art, sowie da- Zuschnei - en,Einrichten und An-
Hrobirenv.Costümen,Paletots,
Blousen , Reform», Empire«, Sport-
u. Morgen -Kleider zu billigsten Preisen.

Gleichzeitig erlaube ich mir meine
Unterrichts-Kurse nach eigenem un-
übertoffenem System in empfehlende
Erinnerung zu bringen.

''“m ummmrmrr
Pferde - aitad

Bügel -Decken
per Stück 2st, und S1/, Mark.

Michael Baer, Marktstrasse 14,
Tuchversandt - Geschäft. I . Etage.

Pariser

NeimWrei,
Specialität:

Krügen. ManslheNen. KMen.
von tv . atund , Römerberg 1,

direct an der Webergasse.
Extra Laden zur Annahmeu. Abgabe.

Auf Wunsch Abholen und Bringen der
Wäsche, wobei Mittheilnng durch Postkarte
genügt. Schnellste und pünktlichste Be¬
dienung. Eilwäschc in 12 Stunden.

Herstellung wie Ren.
Telephon 5Bl.  Telephon 514.

Der Wiesbadener Kohlen -Consum , Stßärill -KßrZßB
T—l. Ha • • « w . . * Vftiwi'iffliohoD Tiiahf —— 1onfoe Yilnhf oh_ _ Inh - Heinrich J . Hulder,

_ . .. , - - Scmllerplat * 1, Fernsprecher 2557,
empfiehlt stets anerkannt beste Qualitäten zu den bllllfrsteu Con̂ m-Cassa-Preisen.

Zuvorkommende Bedienung . 7717

vorzügliches Licht — laufen nicht ab.

OnstaT ISrkel,
Seifen - Fabrik , 7315

«r . Burgtlr . IO . nehgergaue 17.

Herren -
und

Knaben-
Paletots.

Anzüge,
Hosen,
Joppen

empfiehlt in frischem Sortiment und bester Ausführung für
Herbst- und Hinter-Saison zu billigen und festen Preisen

Carl Meüinqer,
_ wßf  8943

Ecke Ellenbogen - und Neugasse.
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Zn unerreicht billigen Preisen
verkaufen:

Morgcnröcke,
Blousen,
Unterröcke,
Costumeröcke,
Hauskleider*

Massen - Einkauf mit 9 verwandten , gleichartigen Kaufhäusern,
daher Preise concurrenzlos billig.

S . Guttmann & Co .,
Webergasse 8.

auerniische,
WlpptUchr « Mulen von
Mk. 3.— an . lla - dbretter
von BO Pf. an In vielen neuen
Sorten.

Kaufhaus Führer, *8 Kirohgasse 43.

Fensterulöntel
jg in Plüsch und Fries,® reich bordirt und gestickt,
^ in allen Farben und Größen ^

empfehlen in reichster Auswahl ®

Röckersberg&flarf,
| 9 Marktstratze9. 9 ®
®®®®®® ®@®®® ® ® ®®®®®®@<1>

HmdsidndcSÄ® “*'
FrSta «itrenach , Stirchfloftr 87. 9389

Kneipp - Haus
59  Rheinstraste 59.

Inh . : H '- inrirli Jleyrer.
Einzige» LpecialgeschLft sämmtl. Artikel
zur naturgemäßen Heil - u. Lebensweise.

empfiehlt: 9077

Stets friflhe KeilKrSnter unü
öchte Kneipp'KjMlaMen.

Prokri'cber Weoweifer zu Mneilpp '»
Wasser- u. kkräuterkuren gratis.

,-nm ^ "onieren faill'gfi
Hermannfir. 10. F1B0

Sogons,
lOtDtc tn «wen neueren teoeqonen. -s- -s- -s- -s-
Preirlagen von ea. M. R.- bis 22- für Damen-n. Herrenstiesel.

AUeinvrrirauf: 9133

ZchuhwaarenhaurM. ). Neustadt,
Wiesbaden, Langgasse y. ton Berlinw., Potrdamerstr. 46.

Versandt «ach auswärts . — JUnstr. Kataloge gratis.
Inserat gesetzlich geschütztch geschützt, il

Sängerchor Wiesbaden.

Lonceri und Ball,
wozu wir frenndliüist «inlabe« . Der Vorstand.

Einladungen , die zum freien Eintritt berechtigen, find erhältlich bei de« Herren
X/nrrnz WelUamer , Häsnergaste . « nd F. Strenseli . Kirchgafle . F .%4

Wilhelm Baader,
2 Webergasse 2. Wiesbaden , 2 Webergasse 2.

Relclilmltigitra und frSaatci Lager in

Irystall, Porzellan, echten Bronzen
nnd feinen Metallwaarea

für Gebrauch und Luxus in jeder Preislage!

Special - Magazin fiir Aeisstattungen!
Stet . Xenlariten ! b eleplaoa 800 « .

Schreib-Maschinen
Yost —

Ideal —
JPlttsbnrg -Visible —

Edelmann.
Farbbänder ittr alle Syateuie , « ehrelbmaaeblnen - Paplere , lVacha . and

•toliIen - Caplere , sowie alle Zubehöre empfiehlt 8795

Willi . Sulzer , Inh. Friedr. Schuck,
Telephon 616 . Papier -Handlung , Marktstrasse 10*

lan Hotel . . f . rilncr Wald “ .
Vertreter der GeschSftsbnchor -Fahrik von J . C - liänij A Eli ' ardt . Hnnnorer.

lenheiten für Herbst nnd Winter
in

Kleiderstoffen , ESBousenstoffen,
Baumwofl -Waaren etc.

G. H. Lugenbühl, Inhaber: Carl Lugenbühl,
Marktstrasse 19, Ecke Hrabenstrasse 1.

39 *H

Rekruten.

Fest ®Hecker , Bnrsten-Fabrik,
- 9. Nirchgafic9. —

Lieferant mehrerer «Sarwsonen.

toniplete

Küchen- Einrichtungen
in jeder Preislage empfiehlt 890 fi

Franz Flössner,
Weilritzstrasse 6,
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